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Das Abonnement 

auf dies mit Ausnahme der 
au tage täglich erſcheinende 
f latt beträgt vierteljährlich 
ur die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


— 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
den Monat Juni ein beſonderes Abonne⸗ 
ment zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der Ex⸗ 
pedition und bei den Kommanditen, für aus: 
wärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Beſtellun⸗ 
en von auswärts ſind direkt an die Expe⸗ 
tion zu richten. 

Expedition der Poſener Zeitung. 


—ñ. — 
Amtliches. 


Berlin, 30. Mai. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem Großherzoglich oldenburgiſchen Finanzrath Sie bold den Rothen Adler- 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Potsdam, 30. Mai, Nachmitt. Heute Nachmittag 12 Uhr 
50 Minuten traf Se. Maj der König mit ſeinen hohen Gälten, dem 
giſer von Rußland und dem Großfürſten Wladimir, auf hieſigem 
ahnhofe ein, wo ſämmtliche Prinzen, die Generalität und die 
Spigen der Behörden zum Empfange anweſend waren. Um 5 
Uhr iſt im Stadtſchloſſe Familien-Diner und Marſchallstafel und 
Abends Gala⸗Vorſtellung im Theater. Schon morgen ſehg. 
die hohen Gäſte die Reiſe nach Paris fort und kehren am 15. 
on Stuttgart und Darmſtadt nach Potsdam zurück. Am folgen⸗ 
den Tage, Abends 9 Uhr, wird bereits die Rückreiſe nach Pekers⸗ 
burg fortgeſetzt Während der Anweſenheit am königlichen Hofe 
ind zur Dienſtleiſtung kommandirt beim Kaiſer der General von 
Vonin und der Milikär- Bevollmächtigte in Petersburg, Oberſt 
v Schweinitz. 8 g 
Wien, 30. Mai, Morgens. Nach der heutigen „Preile 
Wire nach den bisherigen Dispoſitionen die Reiſe des Kaiſers von 
Deſtreich nach Paris für die Zeit zwiſchen dem 30. Juni und dem 
0. Juli in Ausſicht genommen. — Wie verlautet, wird der Sul⸗ 
en von Paris aus London und Berlin beſuchen und über Wien 
l Konſtantinopel zurückreiſen. — Die Gerüchte über die bevor⸗ 
hende Ernennung des Profeſſors Herbſt zum Miniſter des öffent⸗ 
lichen Unterrichts und des Advokaten Berger zum Juſtizminiſter 
kteten verſtärkter auf. 
London, 30. Mai, Nachmittags. Wegen neuerdings hef⸗ 
igen Auftretens der Rinderpeſt werden die jüngſt aufgehobenen Vor⸗ 
chtsmaßregeln wieder eingeführt. 1 N 
Brüſſel, 30. Mai, Nachmitt. Einem hier eingegangenen 
Miziellen Londoner Telegramm zufolge wird die Konferenz ſchon 
eute Nachmittag 5 Uhr behufs Auswechſelung der Ratifikationen 
ieder zuſammentreten. . 
Bukareſt, 30. Mai. Der Kriegsminiſter Gherghel hat ſeine 
| Enttaffung gegeben; als wahrſcheinlichen Nachfolger bezeichnet man 
den Oberſt Cretzulesco. — Der Advokat Erömieur in Paris hat den 
ſieſigen Ifraeliten auf telegraphiſchem Wege beruhigende Mitthei⸗ 
lungen gemacht und die Verwendung des Kaiſers Napoleon in nahe 
usſicht geſtellt. f f 
Jaſſy, 28. Mai. Das hier gegen die Juden angeordnete 
Verfahren iſt auf Anordnung der Regierung in Bukareſt ſogleich 
ahibirt worden. 


Die Rechenſchaftsberichte der Abgeordneten. 
Es klingt ſonderbar, wenn es in den Tagesblättern heißt, der 
Oder jener National⸗Liberale hat ſich wegen AR Abſtimmungen 
dertheidigt, und doch hatten in der That ihre Rechenſchaftsbe⸗ 
üchte vor dem Theile der Wähler, der fie anklagte, den Anſtrich 
aner Vertheidigungsrede. Der beſchränkte Kopf iſt mit der An⸗ 
lage leicht bei der Hand, weil es ihm an Unterſcheidungsvermoͤgen 
fehlt, er unterſcheidet nicht zwiſchen den Männern, die früher von 
ber liberalen Partei angegriffen wurden, und den neueſten parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungsgegenſtänden, ſondern fragt nur, wer iſt 
der Autor dieſer oder jener Vorlage. N St N j 
Ben ja jelbft ſehr verbreitete politiſche Blätter. Die eigentliche Linke 
und die Rechte haben nach den letzten beiden Seſſionen einer Ver⸗ 
hheidigung nicht bedurft, fie waren in ihrem alten Fahrwaſſer ge⸗ 
lieben; aber die National-liberalen mußten ſich erklären; denn hie 
hatten ihre Stellung gewechſelt. Sie haben es gethan. Obgleich 
8 ihrer Mitte ſowohl im Reichstage als im Landtage die 12 
ſchſten und bedeutendſten Reden gehalten worden find, die für je⸗ 
ban überzeugend ſein konnten, der nicht mit Paſſion Prinzipien rei⸗ 
„haben fie ſich dennoch mit einer Motivirung ihrer jetzigen Stel⸗ 
lung ſpeciell an ihre Le: en 
Auf Lasker folgte Braun, un a ( - 
0 v. ara B85 glauben, daß dieſe Rechenſchaftsberichte doch 
einen Nebenzweck re der auch wohl im Sinne dieſer Abge⸗ 
tdneten liegen mag. Sie bilden das Urtheil in weiteren Kreiſen 
ber ein Werk, das urplötzlich in die deutſchen Verwicklungen hin⸗ 
ſünſtel, und mit einer gewiſſen Haft durchberathen werden mußte, 
daß wohl mit Recht angenommen werden kann, daſſelbe ſei zwar 
jr Allgemeinen dem Volke faßbar, aber nicht in ſeinen Details und 
th em inneren Zuſammenhang e. Die national - liberale Partei ſieht 
Itpaber überhaupt für ihre Aufgabe an, im Gegenſatze zu den „Ente 
na denen“, die in neueſter Zeit gelegentlich eine ln Richt⸗ 
die ung der öffentlichen Meinung an den Tag gelegt haben, ich durch 
Aires mit der Bevölkerung in enge Verbindung zu ſetzen, um 
NO ſicherer hinter der Kammermehrheit auch die Mehrheit des 
fe zu haben. 


auf den Grafen Schwerin 


Freitag, den 31. Mai 1867. 


Voſener Zeitung. 
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Inſerate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an- 
genommen. 


Aus dieſem Geſichtspunkte geben wir unſeren Leſern den Re⸗ 
chenſchaftsbericht des Abg. v. Unruh, wenigſtens feinem Hauptin⸗ 
halte nach, wieder. Dieſer Abgeordnete hat nämlich ſeinen Bericht 
in einem Schreiben vom 23. d. M. an den Vorſitzenden des Mag⸗ 
deburger Bürgervereins niedergelegt, von dem er bekanntlich ein 
Mißtrauensvotum erhalten hatte. Befapter Bericht ſetzt, nachdem er 


Auf dieſem Standpunkte ſte⸗ 


zur richtigeren Würdigung der Reden Unruh's auf die ſtenographi⸗ 
ſchen Aufzeichnungen verwieſen, ſo fort: 

Die e eee ner Bent 
nicht gezweifelt, aber erklärt, daß preußiſche Verfaſſungsrechte nicht in die Ver⸗ 
faffung des Norddeutſchen Bundes übergegangen, ſondern aufgegeben ſeien, die 
vollſtändigen Grundrechte der preußiſchen Verfaſſung darin fehlen, eben jo 
die Minkſterverantwortlichkeit, endlich das Geldbewilligungs⸗ 
recht in feinem wichtigſten Poſten, den Ausgaben für das Militär, einſtwei⸗ 
len aufgehoben ſei. k \ 

Die Grundrechte, welche die preußiſche Verfaſſung enthält, werden von 
der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes gar nicht berührt, bleiben daher für 
Preußen, d. h. fünf Sechstel des Bundes eben fo wirkſam oderunwirkſam 
als bisher. Es kam alſo nur darauf an, ob ſolche Grundrechte, welche ohne die 
in Preußen zum allergrößten Theile noch fehlenden Sinfübrungsgefege nur die 
Natur von Verſprechungen haben, für das letzte Sechstel des Bundes von ſol⸗ 
cher Wichtigkeit ſind, daß deshalb die Verfaſſung des Bundes verworfen wer⸗ 
den mußte? Im ehemaligen Hannover, Heſſen, Naſſau, Frankfurt und Schles⸗ 
wig-Holſtein treten die preußiſchen Grundrechte mit der preußiſchen Verfaſſung 
am J. Oktober d. J. in Kraft. Sachſen und die Mehrzahl der Kleinſtaaten im 
Nordbunde haben Grundrechte zum Theil in wirkſamerer Form als Preußen. 
Bei der Zuſammenſetzung dieſes Reichstags lag die Unmöglichkeit auf der 
er Hand, gute, ausreichende Beſtimmungen über Grundrechte surchgufegen. 

eshalb habe i Ne die Grundrechte, ſondern gegen die Be⸗ 
rathung 3 in dieſem Reichstage geſtimmt. Das Reſultat 
einer ſolchen Berathung wäre jedenfalls ein klägliches geweſen. Aber die Be⸗ 
fen für die künftigen Reichstage, Grundrechte dur ch Geſetze wirk⸗ 

am einzuführen, habe ich verlangt. Dieſe wichtige Forderung iſt mit zwei 
Stimmen Majorität geilen, theils durch die Lauheit der Linken, theils weil 
mehrere liberale Abgeordnete, welche nicht zur national ⸗liberalen Fraktion ge⸗ 
horten, unbegreiflicher Weiſe dagegen ſtimmten. 

Eine ähnliche Bewandniß hat es mit der Miniſterverantwortlich⸗ 
keit. Ich meine, die Interpellation an den Juſtizminiſter wegen Anſtellung 
eines ehemaligen r Richters in Preußen hat ſehr ſchlagend und 
unwiderlegbar bewiefen, welchen Werth die Miniſterverantwortlichkeit nach der 
preußiſchen Verfaſſung zur Zeit hat. Iſt das Abgeordnetenhaus im Stande, 
in Fällen, welche es für eine Verfaſſungsverletzung hält, den Miniſter zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen? — Dennoch A ic — die Verantwortlichkeit der 
Chefs der einzelnen Verwaltungen (Miniſter oder Staatsſekretäre) geſtimmt. 
Dieſelbe war nicht durchzuſetzen, ſondern nur die Verantwortlichkeit des 
Bundeskanzlers. Es läßt ſich nicht einſeben, daß dieſe mehr dem Scheine 
um amen nach beſteht, als eee in 
eußen. 


o wenig ich nun die ſehr mangelhafte preußiſche Verfaſſung deshalb 

über Bord werfe, weil die darin feftgelepte iniſterverantwortlichkeit ſeit 17 
Jahren ſich illuſoriſch gezeigt hat, eben ſo wenig kann ich die Bundesverfaſſung 
für unannehmbar erklaren, weil eine eben ſolche Verantwortlichkeit nur dem 
Bundeskanzler auferlegt werden ſoll. 5 i 

In Betreff des Geld bewilligungsrechts hätte ſich doch die dortige 
Bürgerverſammlung klar machen oder Aufklärung darüber verlangen ſollen, 
wie es denn mit dieſem Rechte nach der preußiſchen Verfaſſung ſteht? Der 
Artikel 109 derſelben beſtimmt, daß die laufenden Steuern fort erho⸗ 
ben werden, und zwar nicht, wie Waldeck jetzt allein noch behauptet, vor⸗ 
übergehend, ſondern ſeit der Verfaſſungsreviſion dauernd. Die Erfahrung 
in den 4 Jahren des Konflikts hat gezeigt, daß dieſe Beſtimmung auch vollkom⸗ 
men wirkſam ift. Sämmtliche Einnahmen find der Regierung ohne Etats⸗ 
geſetz zugefloſſen und auch für die Zukunft geſichert. Die Regierung hat ſo⸗ 
gar 1 daß ſie Staatseigenthum zu Staatszwecken veräußern könne 
ohne Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes Die Anrechte an der Köln-Min⸗ 
dener Bahn find wirklich verkauft worden. Ein Einnahmebewilligungsrecht 
beſteht alſo nur in ſo fern, als die Einnahmen in das Etatsgeſe aufge 
nommen werden ſollen; aber der wirkliche Eingang der Einnahmen ift davon 

anz unabhängig. In wie fern enthält die Bundesverfaſſung noch weniger 
Rechte des Reichstages! . 

Nach der Bundesverfaſſung ift nur der Eingang des Geldes für das Or⸗ 
dinarium des Militäretats aus ſämmtlichen Bundesſtaaten auch für den 
Fall geſichert, daß ein Etatsgeſetz durch Krieg Ic. nicht rechtzeitig u Stande 
kommt. Alle andern Einnahmen des Bundes müſſen vor ihrer Einziehung 
vom Reichstage genehmigt werden, Matrikularbeiträge und die unvermeid⸗ 
lichen extraordinären Ausgaben für das Heer, Feſtungen ac. nicht ausgeſchloſſen. 

Glaubt die Bürgerverſammlung, daß 5 aus den nichtpreußiſchen Län⸗ 
dern auch nur ein Thaler ag wird, ohne vorherige Bewilligung des 
Reichstages? — Durch dies klare Cinnahmebewilligungsrecht, von 
dem allein das Ordinarium des Militäretats eine Ausnahme macht, ſo wie 
durch die Anweſenheit der nichtpreußiſchen Reichstags⸗Mitglieder und der 
nichtpreußiſchen Bundeskommiſſarien iſt die Macht des Reichstages gegenüber 
dem Bundespräſidium augenſcheinlich weit größer als die des preußiſchen Ab⸗ 
9 yo der preußiſchen Regierung. Vorgange wie die im 

bgeordnetenhauſe 1863 bis 66 find im Reichstage unmöglich, ohne den Bund 
zu ſprengen, und das kann Preußen niemals wollen. Noch viel mächtiger wird 
der Reichstag aus denſelben Gründen durch den Zutritt der ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten werden, fo mächtig, daß die konſtitutionelle Entwickelung gar nicht mehr 
aufgehalten werden kann, trotz der großen Mängel der jetzigen Bundesverfaſſung. 

Welche wirkſamen, werthvollen preußiſchen Verfaſſungsrechte ſind 
denn nun aufgegeben worden? — Ja, jagt die Bürgerverſammlung, einft- 
weilen! das Geldbewilligungsrecht für den Militaretat. Ganz richtig. Das 
Ordinarium dieſes Etats iſt auf 4 Jahre im voraus feſtgeſtellt worden, denn 
fh Preußen war der Etat pro 1867 ſchon bewillgt. Wer Augen hat, muß ge 

ehen haben, daß der Reichstag nur die Wahl hatte zwiſchen dieſem vierjährigen 
Interimiſtikum und dem dauernden Normalmilitäretat, an welchem ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Regierungen gar nicht mehr gerüttelt werden konnte und der in 
meinen Augen die Verfaſſung unannehmbar gemacht hätte. Ich ſage, in mei⸗ 
nen Augen, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verfaſſung auch mit 
dem Normal -⸗Militäretat im Reichstage e worden wäre. Und im 
1 Wahrſcheinlich daſſelbe Reſultat, wenn auch mit kleiner 
ajorität. 2 £ 

Gewiß ift das Intermiſtikum nach meiner Meinung weder durchaus noth⸗ 
daſte g noch wünſchengwerth; aber wie die Sache lag, mußte jeder gewiſſen⸗ 
hafte Abgeordnete ſich fragen: ift das Interimifticum von ſolchem Nachtheile, 
daß deshalb die Verfaſſung verworfen, alſo der Bund, d. h der erſte wirkfame 
Verſuch zur Einigung Deutſchlands aufgehoben werden muß? — Wem freilich 
Grundrechte, Miniſterverantwortlichkeit und Geldbewilligungsrecht nur Schlag. 
worte ſind, bei denen es gar nicht darauf ankommt, was denn eigentlich damit 
erreicht iſt und ob dieſe 9 17 — wie die preußiſche Verfaſſung dieſelben gewährt, 
wirkſam geweſen find, der bedarf einer gründlichen Prüfung nicht. Grund 
rechte fehlen, ner nur der Bundeskanzler, die Geldbewilligung ift 
ſun einen Etatstitel auf 4 Jahre im voraus erfolgt! Fort mit dieſer Verfaſ⸗ 

ung, mag aus dem Bunde und der viel beſungenen deutſchen Einheit werden, 
| was da will! Nieder mit den Abgeordneten, welche doch nn geftimmt, wenn 
fie auch 20 Jahre redlich gekämpft, fich treu bewährt, ihre Geſinnung und ih re 


at zwar an der Redlichkeit meiner Geſinnung 


bin mir be 
von meinen en e eee 6 
Grundrechten durch Geſetze, nach wirklich anwendbarer Miniſterverantwortlich⸗ 


Ziele niemals gewechſelt haben. Hoch die 91, welche gegen die Bundesverfaſ— 
ſung geſtimmt haben! Hat die Berſammlung ſich auch klar gemacht, wie viel 
Polen und Ultramontane, welche gar keine Einheit Deutſchlands wollen, unter 
den 91 ſind? (Siehe den ſtenographiſchen Bericht.) Auch im Reichstage be⸗ 
fanden ſich unter der Minorität von 53 die Polen, Ultramontanen, Partikula⸗ 
riſten und der hannöverſche Adel! — Dies ſind doch deutliche Fingerzeige. 

Ich habe mir ſehr nüchtern geſagt: es iſt nicht abſolut unzuläſſig für eine 
große Organiſation, die nicht in einem Jahre durchgeführt werden kann, z. B. 
zur Schaffung und Erhaltung einer großen Kriegsmarine, den Geldbedarf, auf 
vier Jahre vertheilt, im Voraus zu bewilligen. Im wirklich konſtitutionellen 
Einheitsſtaate genügt die Bewilligung eines Viertels für das erſte Jahr; aber 
durch dieſelbe wird unzweifelhaft die Verpflichtung übernommen, die anderen 
drei Viertel Fig auch zu genehmigen. Das Abgeordnetenhaus hat dies 
bei dem Bau von Eiſenbahnen und ähnlichen Dingen unbedenklich anerkannt, 
Ich habe daher mit dem Intermiſtikum den Normaletat bekämpfen helfen aus 

utem Grunde. Man hatte nur die Wahl zwiſchen dieſen beiden, nicht zwiſchen 

nnehmen oder Verwerfen. Bedarf es denn noch einer Auseinanderſetzung, 
was geſchehen wäre, wenn die 12 Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, ſtatt die 
national=liberale Partei möglichſt feſt zu machen, ſich mit den 19 Linken im 
Reichstage vereinigt hätten? Das Reſultat iſt ſo klar wie die Sonne: eine 
große Zahl ſehr weſentlicher Verbeſſerungen des Entwurfs wären nicht zu 
Stande gekommen und der Entwurf würde ohne ſehr weſentliche Abänderungen 
mit dem Normaletat angenommen worden ſein⸗ 

Es lag auf der Hand, daß ich durch den einfachen Anſchluß an die Linke 
im Reichstage eine ſehr bequeme Stellung gehabt und in Preußen Popularität 
erworben hätte; aber dies hat niemals mein Ziel und mein Streben fer können. 
Es war meine Pflicht und meine Neigung, für die Einigung Deutſchlands zu 
wirken, durch Preußen vor allem ein ſelbſtſtändiges, mächtiges Deutſchland 
ſchaffen zu helfen, nicht um jeden Preis eine unbrauchbare Verfaſſung zu Stande 
zu bringen, aber, wie die Sachen ſtanden, Mängel mit in den Kauf zu nehmen, 
wenn der Hauptzweck erreicht wurde. Wer dieſen mit einem Parlamente, aus 
allgemeinem gleichen Wahlrechte hervorgegangen, ohne Staaten- oder Herren 
en d audgeflattet nicht mit allen wünſchenswerthen, aber doch den weſentlich⸗ 

en Rechten und zur Seite die ganze Kraft des preußiſchen Staates, nicht zu 
erreichen hofft, der iſt entweder zu ſehr Ideolog, Doktrinär, oder ein ganz aus⸗ 
geprägter Partikulariſt, wenn auch zehn mal ein preußiſcher Partikulariſt. 
Seien wir nur EN geftehen wir es uns nur ſelbſt, der Partikularismus 
ſteckt uns in den Gliedern und iſt bei uns in Preußen am meiſten zu entſchuldi⸗ 
gen, ja bis auf einen gewiſſen Punkt zu rechtfertigen. Wir Preußen müſſen 
aber Opfer bringen für das ganze Deutſchland und das wird uns ſchwer. Auch 
der Maſſe des Volkes wird dieſe Wahrheit klar werden, wie jetzt ſchon im Sü⸗ 
den Deutſchlands geſchieht. Dann wird auch das Volk aufhören, ſeine alten 
bewährten Freunde der Prinzipienloſigkeit, wohl gar des Renegatenthums und 
des Heſinnungswechſels zu beſchuldigen. Mich ftören und verbittern ſolche un⸗ 
erfreulichen Erſcheinungen nicht. Es kommt nicht darauf an, ob der Einzelne 
dabei leidet. Ein tüchtiges Volk ift nun einmal kein ſpiegelglattes Meer. Die 
Welle hebt und ſenkt ſich, aber es gaht vorwärts. Reaktionäre Beſtrebungen 
der Regierungen werden die alten Kämpfer wieder feſt beiſammen finden. S0 
t, ganz der Alte geblieben zu fein. Ich habe nichts aufgegeben 

Ba j irkſamer Einfü . 


keit, nicht nach dem Schatten derſelben, nach vollem Budgetrecht ſtreben nnd 
hoffentlich ae, auf günftigerem Boden, als die preußiſche revidirte Verfaſ⸗ 
ſung gewährt, und in Gemeinſchaft mit den bewährten Liberalen der nichtpreuſ⸗ 
ſiſchen Staaten. , 
Ich kann mich nicht zu der Höhe der Anſchauung erheben, daß es beſſer ge- 
weſen ſein würde, die Bundesverfaſſung zu verwerfen und zu warten, ob die 
Regierungen eine beſſere vorlegen würden, oder auf eine Revolution zu lauern. 
Vielmehr bin ich überzeugt, daß die Verwerfung der Bundesverfaſſung das 


Bundesverfaſſungsleben in Preußen auf lange Zeit zerſtört und die ſüddeutſchen 


Staaten entfremdet und dem Auslande gegenüber die Zerriſſenheit Deutſchlands 
als unheilbar und verlockend blosgelegt haben würde. Das Mißglücken des 
jetzigen Einigungsverſuchs wäre ein großes National-Un- 

lückgeweſen. So denken auch die liberalſten Deutſchen außerhalb Preußen. 
Wem Männer wie Hölder, Ludwig Bamberger und Arnold Ruge nicht entſchie⸗ 
den genug ſind, der darf freilich nicht wieder wählen. 


Dent lan 


Preußen. A Berlin, 29. Mai. Sie werden in der 
heutigen „Prov.⸗Korr.“ die Beſtätigung meiner geſtrigen Meldung 
finden, daß die Reiſe des Königs nach Paris bald nach der 
Reiſe des Kaiſers Alexander dahin folgen werde. Die Frage, ob 
Graf Bismarck den König begleiten werde, iſt noch unentſchieden, 
da ſein Geſundheitszuſtand der Vorſicht bedarf, der Aufenthalt in 
Paris aber für ihn in mehr als einer Hinſicht aufregend und an⸗ 
ſtrengend ſein würde. Indeß iſt es doch wahrſcheinlich, daß der 
Miniſterpräſident mitreiſt, da es der König dringend wünſcht. — 
Das „Journal des Débats“ enthält einen Artikel über Luxem- 
burg, in welchem es ſich unter anderm dahin äußert, daß wenn 
die Diplomatie die Luxemburgiſche Frage hätte gründlich regeln wol⸗ 
len, das Großherzogthum hätte an Belgien abgetreten werden müſ⸗ 
ſen, weil es immer das Schickſal dieſes Landes getheilt, immer voll 
Sympathie für Belgien geweſen, 1830 die Revolution mitgemacht 
und ſich freiwillig in Belgien habe aufnehmen laſſen. Es hätte nur 
einer Volksabſtimmung bedurft, um dieſe Hinneigung des luxem⸗ 
burgiſchen Volkes zu konſtatiren. Was dieſe ganze Argumentation 
betrifft, fo iſt fie falſch und es muß vielmehr als feſtſtehend ange⸗ 
ſehen werden, daß die Luxemburger durchaus keine Luſt veripürt 
haben, Belgier zu werden, ſchon deshalb nicht, weil dieſe Einver⸗ 
leibung den Austritt aus dem Zollverein zur Folge gehabt hätte. 
Außer den ſchon erwähnten intereſſanten Aufjägen des neueſten 

Militär⸗Wochenblatts verdient noch ein weiterer Artikel deſſelben 

ervorgehoben zu werden, welcher eine vollſtändige Zuſammenſtel⸗ 
lung der militäriſchen Maßregeln enthält, welche gegen die 1865 in 
Holland und in dieſem Jahre in Thüringen ausgebrochene Rin⸗ 
derpeſt von der preußiſchen Regierung getroffen ſind. 


Berlin, 30. Mai. Es iſt Ihnen ſchon bekannt, daß der 
Aßmann 'ſche Antrag in der Oberg'ſchen Angelegenheit geſtern im 
Abgeordnetenhauſe mit großer Majorität angenommen worden iſt. 
Wie ſich die Regierung dieſem Beſchluſſe gegenüber ſtellen werde, 
iſt noch nicht bekannt, jedenfalls aber wird derſelbe auf die Ent⸗ 
ſchließung entſcheidenden Einfluß haben, ob der Landtag nach der 
erſten Abſtimmung über den Norddeutſchen Verfaſſungsentwurf im 
Herrenhauſe vertagt oder in ſeinen Arbeiten nur unterbrochen wer⸗ 
den wird. — Der Pariſer Korreſpondent von „Daily News“ will 
wiſſen, daß nach Erledigung der Luxemburger Frage ſofort eine 
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neue, die „Raſtatter“ nämlich, durch die franzöſiſche Regierung 
angeregt worden ſei. Ich würde dieſes anſcheinend nur als 
Kuriosum auftretende Gerücht nicht erwähnen, wenn nicht den 
„Hamb. Nachr.“ gleichzeitig von hier geſchrieben würde, daß Frank⸗ 
reich wegen der Beſichtigung Raſtatks durch preußiſche Offiziere 


Aufklärung verlangt hätte. Geben Sie Acht, es dauert nicht lange, 


und wir haben aus ähnlichen Gründen eine Straßburger, Metzer 
oder andere Frage. 5 13 * 

Die preußiſche Poſt verwaltung hat in Folge der politiſchen 
Veränderungen in Preußen und Norddeutſchland zu einer Erwei⸗ 
terung ihrer Einrichtungen ſchreiten müſſen. Dieſe hat aber nicht 
zu gleicher Zeit und in gleicher Weile geſchehen können, weil ver⸗ 
ſchiedene Poſtſyſteme umzugeſtalten waren, das däniſche in den Elb⸗ 
herzogthümern, das hannsverſche im ehemaligen Königreich Han⸗ 
nover und das Thurn und Taxis 'ſche in Kurheſſen und Naſſau, ſo⸗ 
wie in den thüringiſchen Staaten und im Großherzogthum Heſſen. 
Die größte Schwierigkeit ftellte ſich in Schleswig⸗Holſtein heraus, 
wo mit dem Einrücken der preußiſch⸗öſtreichiſchen Truppen die Poſt⸗ 
verwaltung vollſtändig zuſammenbrach und eine ganz neue Herſtel⸗ 
lung der poſtaliſchen Einrichtungen nothwendig wurde, die aber⸗ 
mals eiue Störung erlitt, als die Verwaltung Holſteins Oeſtreich 
überlaſſen wurde. Mit dem Uebergang der Elbherzogthümer in 
den ungetheilten Beſitz Preußens iſt nun eine vollſtändige Umfor⸗ 
mung der dortigen Verhältniſſe nach preußiſchem Muſter vollzogen 
worden. Leichter war dies nun in Hannover zu erreichen, wo die 


Poſtverwaltung als ein abgerundetes und geordnetes Ganzes über⸗ 


nommen werden konnte. Nichtsdeſtoweniger war die Arbeit auch 
dort eine bedeutende, weil die Einrichtungen und Prinzipien der 
Poſt ſich weſentlich von denen in Preußen unterſchieden und das 
hannoverſche Poſtgebiet einen ſehr großen Umfang hat. Die nach 
den Elbherzogthümern und Hannover abgeſendeten preußiſchen 
Poſtbeamten, welche die Einführung der für die preußiſchen Poſt⸗ 
Verwaltung geltenden Einrichtungen zu bewirken hatten, haben ſich 
dieſer Aufgabe mit aller Anſtrengung und mit Umſicht unterzogen, 
und das Werk kann in beiden Provinzen als beendet bezeichnet wer⸗ 
den. Anders geſtaltet ſich die Sache dagegen in dem Thurn- und 
Taxisſchen Poſtgebiet, wo die preußiſchen Einrichtungen bisher noch 
nicht auszuführen waren, und erſt eine Abfindung des Fürſten 
Maximilian ſtattfinden mußte, ſowie neue Arrangements mit den 
betheiligten Regierungen zu treffen waren. Aber auch dort iſt die 
Angelegenheit jo weit vorgeſchritten, daß die Verträge mit den thü⸗ 
ringiſchen Staaten bereits abgeſchloſſen find, deren Ratifikation 


in Kurzem vollzogen werden wird, ſo daß man der Unterzeichnung 


des Vertrags mit Darmſtadt demnächſt entgegenſieht. Am 1. Juli 
wird mit dem Uebergang der Thurn⸗ und Taxisſchen Verwaltung 
in preußiſche Hände zugleich die Umformung nach preußiſchem Mu- 
ſter erfolgen. 1 

— Der König begiebt ſich am 4. Juni zur Weltausſtellung 
nach Paris und wird am 14. wieder von dort hier zurück ſein. Zur 
Begleitung ſind befohlen die Generale v. Moltke, v. Treskow und 
Graf v. d. Goltz, der Oberhof- und Hausmarſchall Graf v. Pück⸗ 
ler, die Flügeladjutanten Majors Graf Lehndorff und Prinz Anton 
Radziwill, der Leibarzt Dr. v. Lauer, der Geh. Hofrath Borck. 

— Der Kaiſer Alexander von Rußland hat dem Könige zwei herrliche 

e, Hochtraber, mit ſehr elegantem, ganz mit Silber beſchlagenem Geſchirre 
um Geſchenk 1 50 Die Pferde langten in Begleitung eines Stallmei⸗ 
ſters und eines Leibkutſchers hier an, die bei i rer breite reich beſchenkt wurden. 

— Laut einer Allerhöchſten Kabinetsordre hat Se. Majeſtät 
der König die Errichtung von Kadetten⸗Anſtalten zu je zwei 
Kompagnien in den Schlöſſern zu Plön in Holſtein und Oranien⸗ 
ſtein im Regierungsbezirk Wiesbaden zu befehlen geruht. 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt bezüglich bevorſtehender Ver⸗ 
handlungen über Rekonſtruktion des Zollvereins: 

„In den nach Beendigung des vorjährigen Krieges mit den einzelnen ſüd⸗ 
deutſchen Staaten abgeſchloſſenen Friedensverträgen war die Regelung der Zoll- 
vereinsverhältniſſe ſpäteren Ferathungen vorbehalten. 

Da jetzt die Verhandlungen über die Gründung und die Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes auf allen Seiten ſo weit gediehen iſt, daß der endgiltige 
Abſchluß derſelben in naher und ſicherer Ausſicht ſteht, und da es im gleichmä⸗ 
ßigen Intereſſe aller betheiligten Staaten zu liegen ſcheint, daß eine feſte Rege 
lung der Zoll» und Handelsverhältniſſe nicht in eine unbeſtimmte Ferne gerückt 
werde, ſo hat die preußiſche Regierung ſich nunmehr den einzelnen ſüddeutſchen 
Regierungen gegenüber bereit erklärt, in die vorbehaltenen Verhandlungen Bes 
hufs Regelung der Zollverhältniſſe zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und den 
Staaten Süddeutſchlands einzutreten. Gleichzeitig iſt eine Aufforderung zur 
Theilnahmean den bezüglichen Berathungen an die ſtimmführenden norddeutſchen 
Mitglieder des früheren Zollvereins gerichtet worden. 

Sobald die Erklärungen der betreffenden Regierungen eingegangen, wird der 
Zeltpunkt zur Eröffnung der Verhandlungen (vermuthlich auf die erſten 
Wochen nach dem Pfingſtfeſt) näher beſtimmt werden“! j 

— Ueber die Umtriebe in Hannover ſchreibt die „Pros 
vinzial⸗Korreſpondenz“: 

Die Unterſuchungen in Hannover, welche durch die Entdeckung der vom 
pofe des Königs Georg ausgehenden Umtriebe veranlaßt worden ſind, haben 

n ihrem weiteren Verlaufe beftätigt, daß die landes verrätheriſchen Pläne, welche 
von einer geringen Zahl unbeſonnener Anhänger der früheren Herrſchaft gehegt 
wurden, in der 8 Bevölkerung im Ganzen nur äußerſt wenig An⸗ 
klang gefunden haben. Ebenſo wie durch die entdeckten Fäden der welfiſchen Ver⸗ 
ſchwörung unzweifelhaft feſtſteht, daß einige dem früheren hannoverſchen Hofe 
naheſtehende Perſonen Vorbereitungen trafen, um im Falle eines Krieges dem 
ausländiſchen Feinde die Hand zur Ueberwindung der deutſchen Waffen zu rei⸗ 
chen, eben ſo iſt erfreulicher Weiſe nunmehr feſtgeſtellt, daß das hannoverſche 
Voll, deſſen deutſche Ehre bisher niemals durch eine Verbindung mit Feinden 
Deutſchlands befleckt war, auch jetzt der Verſuchung zum Landesverrath faſt 
durchweg widerſtanden hat. Abgeſehen von dem deutſch⸗patriotiſchen Sinn, der 
in dem Lande eine feſte Stätte hat, bewährt ſich jetzt daß in einem großen Theil 
der Bevölkerung auch das Vertrauen und die offene Hingebung in Bezug auf 
die neuen Verhältniſſe bereits einen ſicheren Boden gewonnen haben. Ein Blick 
auf die Haltung der geſammten hannoverſchen Preſſe, auf die einmüthige und 
entſchiedene Verurtheilung, welche die entdeckten Umtriebe in den zahlreichen un⸗ 
abhängigen und geachteten Blätter aller hannoverſchen Bezirke gefunden haben, 
wird jedem Unbeſongenen die Ueberzeugung geben, daß ein Grund zu tieferen 
Beſorgniſſen für die preuß. Regierung dort nicht vorhanden iſt. — In ſolcher 
Ueberzeugung wird die egierung ſich auch jetzt darauf beſchränken konnen, ge⸗ 
gen Diejenigen, welche die Ruhe des Landes durch verrätheriſche Unternehm un⸗ 
gen zu erſchuͤttern gedachten, mit aller Entſchiedenheit vorzugehen und der Er- 
neuerung ähnlicher Verſuche durch erhöhete Wachſamkeit vorzubeugen; ſie wird 
ſich dagegen zu ihrer Genugthuung der Verhängung irgend einer Maßregel der 
Strenge oder des Mißtrauens gegen die hannoverſche Bevölkerung im Ganzen 
mit Rückſicht auf den beſonnenen Geiſt derſelben überhoben finden. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ beſpricht in ihrer letzten Nummer pie mit Däne⸗ 
mark im Zuge befindlichen vertraulichen Unterhandlungen über die im Prager 
Friedensakt vorgeſehene Rectifikation der nordſchleswigſchen Grenzli⸗ 
nie, und eitirt dabei die Aeußerungen, welche der Herr Minifterpräfident Graf 
Bismarck hinſichtlich dieſer Angelegenheit im Norddeutſchen Reichstage abgege⸗ 
ben hat. In Uebereinſtimmung mit dieſen Erklärungen habe die preußiſche Re⸗ 

ierung vor einigen Wochen vertrauliche Verhandlungen mit der Regierung des 
Königs v. Dänemarck angeknüpft, um die Löſung der in Rede ſtehenden Frage 

Mr en behauptet worden, die däniſche 


vorzubereiten. Irrthümlicher Weiſe ſei dage N 0 5 
- 8 Sache bei Oeſtreich und bei Frank; 


Regierung habe ihrerſeits die Regelung der 


reich in Anregung gebracht. Von einem ſolchen Schritte iſt, wie das minifterielle 
Blatt verſichert, Nichts bekannt. \ 

— Die preußiſche Regierung fährt fort, in Hannover mit 
aller Strenge gegen die welfiſchen Umtriebe einzuſchreiten. 
Der „Magd. 3.“ ſchreibt man aus Hannover unterm 26. Mai: 
„Geſtern wurden acht Offiziere der ehemaligen hannöverſchen Ar⸗ 
mee, die ihren Abſchied nicht genommen und ſich noch fortwährend 
als hannöverſche Offiziere gerirten, durch den Generalgouverneur 
des Landes verwieſen. Es befindet ſich auch ein Prinz Solms dar⸗ 
unter, der auf der Marienburg verweilte. Früher gab es hier acht 
ſolche Prinzen Solms, die ſämmtlich, wie das Volk ſich ausdrückte, 
„ihre Beine unter des Königs Tiſch ſteckten.“ Vom Adel wurden 
dieſelben mit einem geläufigen Kegelſpielausdrucke „Acht um den 
König“ genannt. — Geſtern Mittag hat ſich von hier ein hochge⸗ 
ſtellter preußiſcher Offizier auf die Marienburg begeben, wie man 
vernimmt, mit beſonderen Aufträgen an die Königin Marie. 

— Die „M. Ztg.“ enthält folgende Zuſchrift zur Veroͤffent⸗ 


lichung: 
Thale, den 25. Mai 1867. 

Ich leſe in der Abendausgabe zu Nr. 120 Ihrer Zeitung eine mich betref⸗ 
fende aus aus Hannover. Dagegen erkläre ich hierdurch Folgendes auf 
das Bündigfte: Ich habe nie geleugnet, daß ich dem erlauchten Welfenhauſe 
ſehr ergeben bin. Trotzdem werde ich mich nie und nimmermehr auf Verſchwö⸗ 
rungen gegen Se. Maſeſtät den König von Preußen einlaſſen. Von einer an- 
geblichen „Welfen Verſchwörung“ ift mir nur das bekannt, was ich darüber in 
den öffentlichen Blättern geleſen habe. 2 e 
Freiherr von dem Buſche⸗Streithorſt, 

7 5 Miitglied des Herrenhauſes. 

— Herr Emil v. Girardin ſoll, wie man der „Zeidl. Korr.“ 
verſichert, ſeine Kriegspolemik gegen Preußen für 1000 Franken 
Tagelohn aus Hietzing getrieben haben. Wenn das Geld zu 
Ende iſt, fügt das genannte Blatt hinzu, wird er wohl wieder ver- 
ſtändig werden. a 

— Die Koſtes des Verbreiterungsbaues der Kurfürſtenbrücke ſind 
auf 100,000 Thlr. veranſchlagt. Der Bau, der in Fortfuͤhrung der gewölbten 
maſſiven Brückenjoche nach der Schloßſeite hin beſteht, dürfte ein Jahr dauern 


und wird auf Staatskoſten ausgeführt. 
Geeſtemünde, 27. Mai. Man wird in allernächſter Zeit 


mit der Errichtung einer großen Erdbatterie am Wurſterdeich 
beginnen und werden von der königlichen Fortifikation 50 — 100 
Arbeiter dazu geſucht. Die Batterie am Ende des neuen Hafens 
iſt bis auf die Armirung nunmehr vollendet; auch arbeitet man an 


der Batterie beim Leuchtthurm des neuen Hafens. 

Hannover, 28. Mai. Ohne “einige, wenn auch nicht gefährliche Stra⸗ 
ßen⸗Exceſſe hat der untere Theil des Volkes den geſtrigen Abend nicht vor⸗ 
übergehen laſſen wollen. Tumultuanten ſammelten ſich vor Häuſern von Mi⸗ 
litäreffektenhändlern oder zogen lärmend und ſingend durch die Straßen, ſo 
daß die Polizei einſchritt, in einem Falle auch von den Säbeln Gebrauch machte 
und einige Verhaftungen vornahm. Das Kukukrufen war geſtern Abend wie⸗ 
der ſo lebhaft, wie ſeit langer Zeit nicht mehr. n Göttingen iſt ebenfalls 
geſtern ſpät Abends ein Exceß vorgefallen, indem ein lärmender Haufen vor 
das Haus des früheren Senators Berg, der preußiſche Sympathien hegt, zog 
und dort Fenſter einwarf, bis eine Militarpatrouille wieder Ordnung machte. 
Studenten haben ſich an dem Exceß gar nicht betheiligt. Der Paſtor von der 
katholiſchen Kirche hierſelbſt, Schlaberg, der bei ſtark welfiſchen Sympathien 
zuletzt auch noch den Huldigungseid verweigerte, iſt ſuspendirt worden 

Itzehoe, 27. Mai. Augenblidlid hört man hier und wahrſcheinlich im 
gangen Lande nur ein Geſpräch. Nachdem bis vor wenigen Wochen die hiefige 


Unterſuchungs⸗Kommiſſion nicht vermocht hatte, eine Handhabe zur Entdeckung 


| 


des Urhebers der grauenhaften Campener Mordthat zu finden, hatte das 
königliche Obergericht ſich veranlaßt gefunden, zwei Obergerichtsräthe (die 
Herren Moordieck und Schütt) und einen Sekretär zu kommitiren, um die 
Unterſuchung von Neuem aufzunehmen. Dieſe Kommiſſion begann die Unter⸗ 
ſuchung mit dem allein richtigen Schritt, ſofort das einzige nicht erſchlagene 
Mitglied der Familie Tohde, nämlich Timm Tohde, welcher bisher kaum in 
Haft geweſen war, ſofort in ſtrenge Haft und ernſtes anhaltendes Verhör zu 
nehmen. Dazu lag unzweifelhaft dringende Veranlaſſung vor; denn mochte 
das Gefühl ſich auch ſträuben, in Timm Tohde das Ungeheuer zu finden, wel. 
ches Vater, Mutter, 5 Geſchwiſter und eine wehrloſe Magd erſchlagen haben 


könnte, ſo führte doch Nichts auf eine andere Spur und es lagen deutlich 


ſchwere Anzeichen gegen Timm Tohde vor; er war der einzige Menſch, welcher 
aus dem Schlachthaus, in welchem 8 Menſchen erſchlagen waren, unverſehrt 
entkommen war und welcher Zeit gefunden hatte, alle ihm durch den Tod ſei⸗ 
ner Familie zufallenden Werthpapiere nebſt einigen Kleidungsſtucken zu retten. 
Sein Ruf war fo, daß die ganze Nachbarſchaft ihn ſofort der That beſchul 
digte. Seine Erzählung, daß er, von Lärm erwacht, aus dem Hauſe geſprun⸗ 
gen ſei, und bei der hell brennenden Scheune 5 Kerle mit ſchwarzbemalten 
Geſichtern geſehen habe, welche ihn erblickt, verfolgt und auf ihn geſchoſſen 
hätten, war ſo abenteuerlich und unglaublich, daß ſie Verdacht erregen mußte. 
Geringe Blutſpuren hatten ſeine Kleider an ſich Ken moraliſch und phy ⸗ 
ſiſch unmöglich hatte es indeſſen geſchienen, daß ein Menſch ſolches Morden 
allein und zwar ſelbſt unverſehrt ausgeführt haben könne. Nach lAtägigem 
ernſtem, tüchtigem Verhör der obergerichtlichen Unterſuchungs⸗Kommiſſion hat 
Timm Tohde geſtanden, daß er allein alle die ſchrecklichen Mordthaten began ⸗ 
en habe. Die Einzelheiten der That find über alle Begriffe entſetzlich. Zuerſt 
Dat er einen Bruder im Pferdeſtall mit einer hölzernen Speiche erſchlagen; 
dann, da ihm das Inſtrument nicht genügte, mit einem Beile zwei Brüder 
und bei dieſen Leichen hat er eine Stunde lang geſeſſen, harrend auf den Mo⸗ 
ment, wo er ſeine Eltern und die übrigen zwei Geſchwiſter nebſt der Magd im 
Schlaf ebenfalls ermorden wollte. Nach vollbrachter That hat er ſich völlig 
gewaſchen und umgezogen und Haus und Scheune angezündet; ſich mit den ge⸗ 
retteten Sachen auf dem nahen Deich niedergeſetzt, um feinem grauſenhaften 
Werk zuzuſehen; erſt als er bemerkte, daß die Scheune, zu früh angezündet, 
hell brannte, iſt er zu dem 270 Schritt entfernten Haufe des Nachbars gelau⸗ 
fen, hat denſelben durch Feuerruf geweckt und ſich dann in ſimulirter Ohnmacht 
niedergeworfen. Auch während der jetzigen Unterſuchung hat der Verbrecher 
ſich durch ſimulirte Ohnmacht zu helfen geſucht; der hieſige Phyſikus und Pros 
8 5 Bockendahl aus Kiel waren zur Beobachtung zugezogen. Das erſte Ge⸗ 
tandniß iſt keinesweges, wie einige Blatter ſchreiben, vor einem Geiſtlichen, 
ſondern vor der obergerichtlichen Kommiſſion ſelbſt in einem ſehr energiſchen 
Verhör abgelegt. Dem Lande iſt durch dies Reſultat endlich das Gefühl der 
offentlichen Unſicherheit abgenommen. (9. B. H.) 2 

Köln, 20. Mai. Die Rheiniſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat 
in ihrer heutigen Generalverſammlung die Dividende auf 6½ 
Prozent feſtgeſetzt. 

Hamburg, 29. Mai. Nach einer Mittheilung der „Ham⸗ 
burger Nachrichten“ aus Berlin verfihert man daſelbſt in diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen, Frankreich habe von dem Berliner Kabinet we⸗ 
gen der Beſichtigung der Feſtung Raſtatt durch preußiſche Offiziere 
Aufklärung verlangt und wegen der Beziehungen Preußens zu 
Baden Mißtrauen gezeigt. (Iſt ſchon dementirt. D. R.) Dieſelbe 
Mittheilung dementirt den Abſchluß einer Militärkonvention zwi⸗ 


ſchen Preußen und Bayern. 


Oeſtreich. 

Wien, 29. Mai. Die heutige „Abendpoft* meldet, daß im 
Gegenſatz zu der Newyorker Nachricht von der Gefangennehmung 
des Kaiſers Maximilian dem Geſandten des Kaiſers von Mexiko in 
Wien Berichte vorlägen, wonach die Republikaner bei Queretaro 
vollſtändig geſchlagen wurden und General Juarez flüchtig ſei. Das 
Blatt bemerkt, es ſeien für den bedauerlichen Fall, daß ſich die 
Nachrichten von der Gefangennahme des Kaiſers Maximilian beſtä⸗ 
tigen ſollten, von Seiten der kaiſ. öſtreichiſchen Regierung die eif⸗ 


rigſten Schritte erfolgt, um für den kaiſerlichen Gefangenen die 


Freiheit zu erlangen. 

— Der Adreßentwurf des Herrenhauses erklärt, daſſelbe tres 
dem von der Regierung eingeſchla Ausgleichsverfahren ni 
entgegen, aber nur deshalb nicht, weil die Macht vollendeter That⸗ 
ſachen andere Wege jetzt ausſchließe. Der Adreßentwurf des Abge⸗ 
ordneten hauſes verlangt die Beſeitigung des Konkordats. 

— Die radikale Oppoſition im ungariſchen Landtage hal 
den Kampf noch nicht aufgegeben, obwohl ſie ſeit dem Beginne die 
ſes Jahres aus einer Poſiklon in die andere zurückgedrängt worden 
iſt, und auch für die nächſte Zukunft wohl keine Ausſicht hat, ihre 
Tendenzen zu den maßgebenden zu machen. Für dieſelbe ſind die wer 
nigen Tage, welche bis zum Kroͤnungsakte noch verftreichen ſollen 
von der größten Wichtigkeit, denn in dieſem Termin ſoll der Land“ 
tag über ſechs aan entſcheiden, nach deren Genehmigung erſt 
die Regierung alle orbedingungen erfüllt erklären will, welche det 
vollſtändigen Herſtellung legaler Zuſtände bisher im Wege ſtanden 
Dieſe Vorlagen werden in der Kodifikation des Geſetzentwurfs über die 
gemeinſamen Angelegenheiten und in eingreifenden Aenderungen 
der 1848er Geſetze beſtehen. x 
Jedenfalls haben die ungarischen Radikalen einen Trumph 95 
ihre Gegner ausſpielen zu müſſen geglaubt, und fie haben dieſe br 
ſicht am vergangenen Sonntag in Scene gejegt, indem ihr Organ, 
die „Magyar Ujſag“, einen ſechs Spalten langen Brief Ludwig 
Koſſuths an Franz Deak veröffentlichte. In dieſem Schreiben 
wirft der Vorgänger Herrn v. Deaks in der ungariſchen Volks unft 
einen Rückblick auf jene Zeit, in welcher fie beide vereint oe. der 
„Hochwacht der nationalen Rechte“ ſtanden, von der aber Deal zu 
rückgetreten war, als der Augenblick der Entſcheidung herannahte— 
Im Jahre 1861 ſei Deak in Folge ſeiner damaligen Landtagsadreſſe 
wieder der Vertrauensmann der Nation geworden, denn in dieſel 
Adreſſe war die Selbſtſtändigkeit Ungarns, waren die konſtitutio⸗ 
nellen Rechte des Landes mit dem würdevollſten Ernſte aufrecht er 
halten. Seit jener Zeit beſitze Deak einen beijpiellojen Einfluß auf 
die Entſchlüſſe der Nation, aber nur deshalb, weil die Letztere den 
großen Parteiführer noch immer auf dem 1861er Programm behar⸗ 
rend wähne, während dies doch ſchon längſt nicht mehr der Fall ſei. 
Deak ſei von dem Standpunkte der Rechtsforderung auf das ſchlüpf⸗ 
rige Terrain der Rechtsentſagung gerathen, und er (Koſſuth) frage 
ſich mit tiefem Schmerz, was von der Selbſtſtändigkeit der Nation 
denn noch aufzugeben wäre. Ungarn hätte jetzt nicht nöthig, Oe?⸗ 
ſtreich zu bewilligen, was es ihm 1861 verweigert, aber das ungg⸗ 
riſche Miniſterium gehe abſichtlich darauf aus, alle Inſtitutionen zu 
vernichten, welche der Expanſion abſolutiſtiſcher Willkür g elegentlich 
hindernd in den Weg treten könnten. Schließlich appellrt Koſſuth 
an Deak's Vaterlandsliebe und fordert den letzteren auf, mit höhe: 
rem ſtaatsmänniſchen Blick um jic zu ſchauen, und die Folgen zu 
erwägen, denen er das Vaterland durch ſeine Zuſtimmung zu den 
Regierungsvorlagen entgegenführe. 

— Aus Anlaß der ethnographiſchen Ausſtellung in Moskau, bei welcher 
bekanntlich auch eine ſlawiſche Deputation aus den öſtreichiſchen Staaten an 
weſend ift, bringt die Wiener „N fr. Pr.“ einen ſehr heftigen Artikel gegen die 
Politik der ruf 195 Regierung. Es handle ſich dabei um ganz andere Dinge 
als um Sitten, Gebräuche, Wohnungen, Kleider, landwirthſcha liche und ger 
werbliche Erzeugniſſe der ſlawiſchen Stämme zu produeiren, es handle ji, } 
rum, — jagt die „N. fr. Pr." — um gegen Oeſtreich in einer unerhört ruckt 
loſen Weiſe zu demonſtriren. Fürſt Gortſchakoff 18 freilich bei Empfang der 
Slawendeputation jede Verantwortung der ruſſſſchen Regierung abzulehnen 
verſucht; denn — äußerte er — der aafFreundliche Empfang des ruſſiſchen Vol 
kes macht jede Einmiſchung der Regierung überflüſſig;“ allein man höre blut“ 
wenig von der Gaſtfreundtchaft des ruſſiſchen Volkes dagegen ganz außeror“ 
dentlich viel von der officiellen Gaſtfreundſchaft der ruſſiſchen Regierung 
Rußland gebe es überhaupt noch kein ſelbſtdenkendes Volk im Sinne der an 
dern Länder, Die öſtreichiſche Deputation — fährt die „N. fr. P. fort — wat, 
denn auch bei ihrer Ankunft an der Grenze von einem auf höheren Befehl ber 
8 Extrazuge erwartet, der ſie — — und nach Moskau entführte. 

leberall wurden die Herren Czechen und Südſlawen aus Oeſtreich von den 1 
vil und Militärbehörden, von der ausgerückten Garniſon unter klingende 
Spiel empfangen. Wagen ſtanden bereit, um die Gäſte zum gedeckten Tiſche zu 
bringen, wo fie wieder von den Beamten, Offizieren und der Garniſon empfall“ 
gen, auf Staatskoſten bewirthet und betoaſtet wurden So ging's von Grande 
bis Warſchau und von Warſchau weiter, man reiſte, aß und trank auf Melt 
rungskoſten jo officiell als nur möglich. Wir haben bis jetzt nur ſehr dürftige 
Auszüge aus den Reden, welche unfere ſlawiſchen Landsleute auf dem „freien 
Boden“ Rußlands gehalten haben. Als der Ruſſe Nikitin einen Toaſt aus, 
brachte, Be die Zuſammengehörigkeit aller 90 Millionen zahlenden Slawen 
und ihre Befreiung von dem Joche der Fremdherrſchaft“, antwortete Braum 
aus Prag, daß Böhmen nicht eher ruhen werde, als bis der deutſche Druck ab. 
geſchüttelt ſei. Beim Bankette in Petersburg redete Rieger aus Prag noch wi 
thender und drohte Deutſchen, Magyaren Und Tartaren in Oeſtreich, den 
ſchworenen Feinden der Czechen, mit den „Thaten⸗ der ſlawiſchen Gemeinſch g 
lichkeit, deren Sonne aufgegangen ſei. Was Palacky und Gaj aus Agram ge 
redet, darüber ſchweigt noch der Bericht; aber konſtatirt ſei hiermit, daß dieſt 
den und Toaſte insgeſammt entweder in fran ee oder deutſcher Sprach. 
ausgebracht uud erwidert werden mußten, wei Font die Ruſſen nicht die 
chen und Südflawen und dieſe nicht die Ruſſen verſtanden haben würden. Und 
dieſe erheben den Anſpruch, in Oeſtreich zu r ſie wollen Deutſchen ug 
Magparen ihre Sprache und ihre Kultur auferlegen? Wir verlangen nicht, der 
den Herren Rieger, Brauner und 4 das Geringſte widerfahre. Abel 
Leute, die daheim die ihnen eingeräumten konſtitutionellen Rechte perho d 
ren und nach Rußland wallfahrten, um der Autokratie in ihrer jaroen 15 
ſchonungsloſeſten Verkörperung ihre Huldigungen darzubringen, ſolche Leute he 
ben das Recht verwirkt, jei es in Landtagen, ſei es im Reichsrathe, ein Mando 
zu bekleiden. Mögen fie doch bleiben, wo es ihnen fo wohl gefällt, mögen fit 
ſonnen bis an ihr Ende im Strahle der panſlawiſchen Gemeinſchaftli keit. it 

— Ueber den Brand in Bro dy wird der „Preſſe“ von do 
unter dem 25. Mai geſchrieben: t 

„Nach einem Interwall von 8 Jahren (der letzte Brand war am 5. Re 
1859) wurden wir vorgeftern neuerdings von einer furchtbaren Feuersbrun 
betroffen. Um 5 Uhr Nachmittags des 23. d. brach das Feuer, deſſen Urſpru 
noch unermittelt ift, in einer engen, aus hölzernen Häuſern beſtehenden — 
aus, griff bei dem Vorhandenſein leicht brennbarer Stoffe und angefacht din 
einen ſcharfgehenden Wind, ſo raſch um ſich, daß man kaum wußte, wohin EM 
erſt die Sprigen und Mannſchaft zu dirigſren, und bald ſtand das ganze Fe 
Stadtviertel in hellen Flammen. Das Feuer begnügte ſich nicht mit den 
deren hölzernen Wohnhäuſern der Armen, die es raſch wegfegte; es gri 
beiden Synagogen an, von denen die eine nicht unerheblich gelitten. Von 20 do 
fi) das Feuer, Alles auf feinem Wege vernichtend, zum großen iſrael. Sp en; 
aus dem die Kranken winſelnd krochen, um ſich in nahen Gärten zwiſchen a. 
dem Gebüſch zu verbergen. Das Spital brannte völlig nieder, ebenſo die her 
Bierbrauerei nebſt den Nebengebäuden. Der Brand griff dann ein großes, des 
Herrſchaft gehöriges Holzlager an, verbreitete ſich über die Bauerhüten. 
Vorwerks Folwark, wendete ſich mit dem Winde gegen das öftliche und fü Min, 
Stadtgebiet, griff die Lembergergaſſe, die Pfarrgaſſe und einen Theil mach 
ges an, und legte ſo innerhalb 14—15 Stunden 700 Häufer in Aſche, ickten, 
4000 Menſchen obdachlos und tödtete 10 Menſchen, von denen einige 11 ch 
andere verbrannten, denn das Feuer griff jo vehement um ſich, daß man en un 
eine Minute früher ziemlich ſicher — nur mit Lebensgefahr durch mind 
Mauch, welche aus allen Gaſſen ſchlugen, flüchten konnte. Der Bir chend 
ſchleuderte überdies die glühenden Kohlen von den praſſelnden und fra 
Dachern, daß es buchſtäblich Feuer hagelte.“ E utiger 

Peſth, 29. Mai. Die Deputirtentafel nahm in he * 


ien den Geſetzentwurf, betreffend die gemeinſamen Angelegen⸗ 
Hi * des Reiches, bei Namensaufruf mit 209 gegen 89 Stim⸗ 
an. 


Frankreich. 

Br Paris, 27. Mai. Die Kaiſerin fuhr geftern am Hotel der preußiſchen 
ae haft vor, um die Kronprinzeſſin zu einer Fahrt nach der Ausſtellung 
den olen. Das kronprinzliche Paar ſoll, wie verfichert wird, überaus zufrie⸗ 
Wil ein mit der herzlichen Aufnahme, die es hier gefunden. Ein an König 
un helm geſtern abgegangenes Telegramm, welches ſich ſehr entzückt über Paris 
1 die Ausſtellung, ſo wie den Empfang bei Hofe ausſpricht, dat als beredter 
ausdruck dieſer Empfindungen angeſehen werden. Für Taktloſigkeiten, wie ſie 
ern die „Liberte“ beging, indem fie den zur Suite des Kronprinzen gehöri- 
— auptmann Grafen Eulenburg mit en Namensvetter verwechſelte, der 
rr ee e her lege n aug ben er 
willkom S e . 3 
auwortlich emacht werden. 1 Kaiſer Alexander wid bie Erell etwa 15 
Meilen von Paris, inkognito reiſen. Von dort aber tritt er als Kaiſer auf und 
Dich offieiell durch General Fleury begrüßt. Dem Baron Budberg iſt mitge⸗ 
heilt worden, daß der Kaiſer für die Suite des ruſſiſchen Monarchen 60 Pferde 
ind eine entſprechende Anzahl Wagen zur Verfügung ſtelle. Es beftätigt fich, 
daß zugleich mit Kaiſer Alexander auch Fürſt ( ortſchakoff und die Grafen 
5 berg und Schuwaloff in Paris eintreffen und mit ihrem Monarchen im 
der Bonaparte, reſp. im Palaſte Montijo abſteigen werden. Statt der 
lbertriebenen Zahl eines Gefolges von 500 Perſonen, die man dem Sultan 
eſchrieben wird daſſelbe ſich auf 45 Perſonen für feine Begleitung beſchrän⸗ 
„Djemil Paſcha, Anfangs jo entzückt, feinen Gebieter hier zu ſehen, wird 
t — ängſtlich 4 — 8 e . und BEN 
4 ich e ee Tunfälben REN . Wah 
dend der parlamentariſchen Pfingſtferien wird auch Lord Stanley aus London 
herüberkommen. Er beabſichtigt indeß, unter einem angenommenen Namen 
8 und in * Hotel der Place Vendöme, ſtatt in der engliſchen Bot⸗ 

„Quartier zu nehmen. 
— Heute Morgen um 10 Uhr begaben ſich der Kronprinz und die Kron⸗ 
bein eſſin von Preußen wieder nach der Ausſtellung. Der Prinz war von eini⸗ 
den Herren, die Prinzeſſin von einer Palaſtdame begleitet. Sie beſichtigten ge⸗ 
Meinjchaftlic) die Maſchinengalerie und die Krupp e Ausſtellung, welche das 
alone Gefallen der Prinzeſſin a 0 98 ge 9 1 5 ſe he 
inengalerie die Nähmaschinen auf Ihre k. Hoheit auszuüben, und fie ga! 
8 der ara — — fie ihr näher erklaren 5 zu verſtehen, daß 


ſehr gut damit umzugehen wiſſe. In der That legte fie auch Hand an; wenn 
ie hohe Dame zwar auch nicht nahte, jo unterſuchte fie die Maſchine jedoch mit 
ſicherer Hand, daß man bemerken konnte, fie verſtehe etwas davon. Der 

nnz und die Prinzeſſin waren von der preußiſchen und ſäͤchſiſchen Ausftellungs- 
vi dmiſſion begleitet. Das Publikum grüßte immer ſehr höflich, m hielten 
de Polizeidiener daſſelbe ſtets in einer reſpektvollen Ferne. Um 11 Uhr verließ 
de Rronprinzeſſin in Geſellſchaft ihrer Palaſtdame und eines Hofherrn den In⸗ 
Yufteiepalaft, um ſich zu ihrem Bruder, den Herzog von Edinburgh, zu begeben, 
den fie übrigens tagtäglich ſieht. Der Kronprinz, der feine hohe Gemahlin bis 
Dt. Derſelbe ſah ſich einen großen Theil der preufi 


U an. Se. kgl. Hoheit hielt ſich längere Zeit in der preußiſchen Ma- 
Minengalerie, in der Bergwerts-Abtheilung und bei der Bielefelder Leinwand 
uf, von welcher letztern er ſich eine große Anzahl Stücke zeigen ließ. Die che⸗ 
Nice Abtheilung, wo derſelbe längere Zeit verweilte, ſchien ihn beſonders zu 


Wagen geleitet hatte, ſetzte dann ſeine Wanderun 


en durch die Galerien 
ſchen und norddeutſchen 


dae ben Froͤhlich ſah er drein, als er zu den Kattunen kam und auf einer 


kaſſe von Taſchentüchern die Schlacht von Sadowa abgebildet ſah. Höchlichſt 
ſdien ihn auch die Parfümerie⸗Gallerie zu ergötzen. Ein großer Theil der Köl⸗ 
hat ſich dort eingeniſtet und ſo oft der Prinz an einem derſelben vorbeikam, 
Arde ihm kölniſches Waſſer dargereicht. Schon glaubte er mit denſelben fertig 
Nein, als er plötzlich vor Jean Marie Farina, „dem echten“, ſtand und ein 
Mes Mädchen mit einer ungeheuren Flaſche Kölniſchen Waſſers ihm entge⸗ 
rat. Der Prinz brach nun in ein helles Gelächter aus und rief: „Man 
te wahrlich glauben, man ſei in Köln!“ In der Photographen ⸗Abthei⸗ 
uu ſah ſich der Kronprinz längere Zeit feine eigene, faſt lebensgroße Photo⸗ 
nphie an, die dort ein Berliner 3 — — e Du „Bogen | 115 r 
g ſic Prinz in ſeinen S rück, verli 2 
m im Fare nee Dort ſah er en Gebäude an, darun- 
e das preußiſche Schulhaus u. f. w. und ſprach mit einigen Herren auf das 
deundlichſte. Gegen 1%, Uhr fand in dem kronprinzlichen Salon ein kleines 
rühſtück ſtatt, zu dem die Kommiſſtonsmitglieder der preußiſchen und ſaͤchſi⸗ 
(den Ausstellung gezogen waren. Das Frühſtück hatte der preußiſche Ausſtel⸗ 
Augsreſtaurant (Becker aus Solingen) ſervirt. Nach dem Frühſtück ſetzte der 
Fkrinz ſeine Wanderungen durch die Ausſtellung fort. Sein einfaches, natür⸗ 
des Auftreten gefällt allgemein, manchen Pariſern ift es auffallend, daß der 
Bein nie leidet, daß ein Ausſteller, wenn er ihn anredet, den Hut abbehält, 


ad e, wie es die hieſigen großen Herren machen, unbedeckten Hauptes daſtehen 
As 8 


Der Prinz war heute auch wieder in Civil; er hatte feinen Paletot ab- 
„dagegen trug er ſeinen Regenſchirm in der Hand und bediente ſich deſſen 
tod. Die Kronprinzeſſin gefällt auch allgemein. Sie war heute äußerſt 
fach gekleidet. Sie trug ein ſchwarzes Kleid, einen ſchwarzen Hut nebſt 
argen Spitzenſchleier. Geſtern wohnte der Kronprinz dem Wettrennen im 
N s de Boulogne an. Derſelbe befand ſich mit dem Kaiſer und dem Könige 
un Belgier, die daſſelbe ebenfalls mit ihrer Gegenwart beehrt hatten, auf der 
koße Lribane. Die hohen Perſonen waren in Civil. Ein ſehr ausgewähl- 
* Publikum hatte ſich in reſervirten Räumen eingefunden; der Kronprinz 
dar natürlich der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit. 
Paris, W. Mai. Heute Nachmittag um halb drei Uhr ſtatteten der 
aller und die Kaiſerin dem Kronprinz Paare einen Beſuch ab. Der Kaiſer, die 
Kerim und ihr Gefolge, das aus ſechs Perſonen beſtand, fuhren in zwei pe 
Aigen Wagen nach der Botſchaft. In de die 
ſerin nebſt zwei Herren, in dem zweiten ein Herr und zwei Hofdamen. Das 
Fandtſchaftahotel war im Innern mit Blumen geſchmückt, und die ganze 
erſchaft, ſowohl die Ihrer königl. Hoheiten als die des Grafen v. d. 5 
dar in großer Livre am Eingange des Hotels und dem großen Vorzimmer auf. 
t. Bei der Ankunft des Kaiſers wurde eine Glocke gezogen, und der Prinz 
herbei, um die Beſucher zu empfangen. Der Kaiſer, der einen ſchwarzen 
tac mit dem Großkordon der Ehrenlegion und dem Schwarzen Adlerorden 
ig ſtieg zuerſt aus dem Wagen. Im folgte die Kaiferin, die ein ſchwarzes 
d mit hellbraunem Beſatz trug, welcher der Prinz den Arm reichte und ſie 
i Treppe hinauf geleitete. Am Eingange des großen Vorzimmers empfing 
i Kronprinzeſſin die Kaiſerin. Der Prinz, ebenfalls in ſchwarzem Frack, trug 
N Großkordon der Ehrenlegion. er ng und die Kaiſerin blieben faſt nur 
gen fo lange auf der Botſchaft, als der Prinz und die * in den Tuile⸗ 
ben bei ihrem Beſuche verweilt hatten Als die Majeftäten ſich wieder hinweg 
Naben, geleitete die Kronprinzeſſin die Kaiſerin bis an den Rand der Treppe, 
don dem Hotel in den Hof hinabführt. Der Prinz ging bis zum Wagen 
A. Bei feiner Ankunft ſah der Kaifer ziemlich muürriſch drein; als er aus 
un Hotel heraustrat, ſah er jedoch ganz heiter aus. Nur wenige Perſonen 
ten ſich vor dem Botſchaftshotel verſammelt; es waren hoͤchſtens deine 
gierige dort anweſend. — Heute Abend wohnen der Prinz und die Prinzef- 
dem Balle beim Fürſten Metternich an. Derſelbe findet zu Ehren des Kö 
ider Belgier ſtatt. 5 e * 
. Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin bleiben bis zur Ankunft des 
ners Alexander in Paris und werden der Galavorſtellung am 4. Juni an- 


N 
' 


In dem erften ſaßen der Kaiſer un 


' 


nen, zu der ſiebzehn gekrönte Häupter und Prinzen angefagt find. Es wird 
4 ir der arten und > 2 ut von Giſella gegeben; im Ballet wer- 
c alle Mitglieder des Balletkorps unter der Willis erſcheinen. Die Ehren- 
e wird in der Mitte des Amphitheaters aufgeſchlagen und der Architekt des 
Opernhauſes, Garnier, hat bereits die nöthigen Arbeiten angeordnet. 
uon — In der preußiſchen Gefandtſchaft find die Vorbereitungen zu einem 
zen Feſte, Diner und Konzert, zu Ehren des Kronprinzen in vollem Gange. 
Mittwoch findet im Hotel des Präfidenten vom geſetzgebenden, Körper ein 
tes Diner nebſt Konzert ftatt, dem der König und die onigin der Belgier, 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen beiwohnen werden. 
>— Für den Czaaren werden im Elyſce (nicht im Pavillon Marſan) ſchon 
hnötpigen Vorbereitungen zum Empfange getroffen. Fürſt Gortſchakow be- 
I at das Hotel der Gräfin Montijo zur Verfügung geſtellt, welches bekannt. 
unmittelbarer Nähe des Eiyſer iſt. Graf Adlerberg, der Adjutant des 
8, und Graf Schuwalow, der Polizeiminiſter, werden mit dem Czaaren 
A eiyfer wohnen. Der Beſuch des Kaiſers in Chalons wird unterbleiben. 
f dr zu Ehren deſſelben veranftalteten Heeresmuſterung werden ſich 50 Ba- 
Re, eben fo viele Eskadronen und 20 Batterien betheiligen. 
D Der Bicelönig von Aegypten hätte beinahe feine Pariſer Reife aufge 


/ 


geben. Er hatte gemeldet, er wolle ſchon am J. Juni hier eintreffen, worauf werb⸗ und paßhabende Leute eingeſperrt und transportirt. Ausländer, 


man zurücktelegraphirte, es ſeien zu viele gekrönte Häupter gerade zu dieſer Zeit 
in Paris und man würde ihm dann nicht die gehörige Aufnahme bereiten Fön- 
nen. Ismael Paſcha indeß wollte es vermeiden, hier mit dem Sultan zuſam⸗ 
men zu treffen, weil er dann gleichſam als deſſen Unterthan hätte auftreten 
müſſen. Er zog es daher vor, lieber zu verzichten. Nachdem man aber ſicher 
war, daß Abdul-Aziz erſt zwiſchen dem J. und 10. Juli hier einzutreffen 5 
lud man den Vicefönig für Ende Juni nach Paris das er jo bis zur Ankunft 
des Sultans Paris verlaſſen haben wird. Die Königin von Spanien dagegen 
hat jetzt ernſtlich ihren Reiſegedanken entſagt, da ihr Narvaez vorgeftellt, daß 
fie fi in Paris leichtlich gewiſſen Demonſtrationen Seitens der ſpaniſchen 
Emigration ausſetzen könne, die ihr den Aufenthalt verleiden würden. Der 
Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland wird mit feiner jungen Gemahlin und in 
Begleitung ſeines Schwagers, des Kronprinzen von Dänemark, in etwa acht 
Tagen hier erwartet: 
— Die Saiſon der Feſte bei Gelegenheit der Ausftellung fteht in vollem 
Flor. Die Fürſtin Metternich läßt die verſchwenderiſche Pracht, die der ſonſt 
als knickerig berühmte Lord Kowley entfaltet hat, nicht ruhen. Die Märchen von 
Tauſend und eine Nacht find Proſa gegen die Wunder, welche fie heute Abend 
entfalten wird: der Garten der öſtreich. Ambaſſade iſt in einen Ballſaal verwan⸗ 
delt, deſſen Wände von expreß beſtellten Lyoner Seidenſtoffen gebildet werden; 
unerhörter Blumenlugus, Kaskaden in Brillantbeleuchtung, Skrauß direkt aus 
Wien mit dem Muſikkorps eines ungar. Regiments, verſchrieben, dirigirt, dazu 
nie dageweſene Ueberraſchungen — was braucht man denn mehr, um glücklich 
zu fein? Am Donnerſtag werden in den Tuilerien die „Commentaires de 
Cesar“, die in Compiegne geſpielt wurden; aufgeführt; die Mme. Conneau, 
die Fürſtin Poniatowska und andere Celebritäten des Kaiſerhofes haben Rol⸗ 
len übernommen. Der König der Belgier wird in dieſen Tagen das Lager von 
Chalons beſuchen. 8 - 
— Eine bedeutende Anzahl von Arbeitern aller Art ift bereits im Induſtrie⸗ 
Palaſte mit den Vorarbeiten zu den großen Feſtlichkeiten beſchäftigt, die am J. 
Juli bei der Preisvertheilung ſtattfinden werden. Es werden in jener Zeit 
überhaupt eine Menge von Seſtlichkeiten vorbereitet; auch das internationale 
Muſikfeſt wird in jenen Tagen gehalten werden. 
Paris, 29. Mai. Der heutige „Abendmoniteur“ konſtatirt 
in ſeinem Bulletin den herzlichen Empfang des Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzeſſin von Preußen Seitens des Kaiſers und der 
Kaiſerin. * 
Einer Mittheilung des „Etendard“ zufolge wird der Kaiſer 
von Oeſtreich nach der Krönung Paris beſuchen. 


in e % 

Aus der Schweiz, 24. Mai. Vor kurzer Zeit lief durch die Journale 
die Notiz, daß in Zürich die Bibliothek Georg Herwegh's zu Spottpreifen 
verſteigert worden ſei. Zur Aufklärung dieſer unſern Leſern vielleicht über⸗ 
raſchend geweſenen Nachricht ſind wir iu der Lage, einige authentiſche Mitthei⸗ 
lungen zu machen. Bekanntlich iſt Herwegh's Gattin die Tochter des verſtor⸗ 
benen Bankiers Siegmund in Berlin. Durch dieſe Heirath kam Herwegh in 
Beſitz einer anſehnlichen Rente, die jedoch nach den Revolutionsjahren infolge 
von Verluſten, die Herwegh's Schwiegervater erlitten, ſich beträchtlich verrin⸗ 

gerte. Seit dem Jahre 1867 betrug dieſe Rente nur noch 4500 Frs. und Her⸗ 
wegh, in deſſen gaſtlichen Haufe in Zurich jeder Nothleidende und Hulfeſuchende 
Unterſtützung fand, war ohne Amt und durch die politiſchen Verhältniſſe ohne 
Moglichkeit eines Erwerbs. Da erhielt er im Jahre 1861 einen Ruf als Pro- 
feſſor der vergleichenden Literatur an der Univerſität Neapel. Der bald da⸗ 
rauf folgende Sturz des damaligen italieniſchen Minifteriums machte jedoch 
die Sache wieder rückgängig. Herwegh, der inzwiſchen ſeine Ueberſiedelung 
nach Neapel vorbereitet und ſeine Möbel ze. verkauft hatte, von Italien jedoch 
nicht die geringſte Entſchädigung erhielt, gerieth nunmehr in große finanzielle 
Bedrängniß. Die obenerwähnte Rente deckte kaum die Koften des Familienunter⸗ 
halts (Herwegh hat zwei Söhne u. eine Tochter) u. Herwegh gezwungen, ſeinen 
Haushalt vollſtändig aufs neue zu begründen, gerieht in Schulden. Im praktiſchen 
Leben, wie ſo viele Dichter und Künſtler vollſtändig unerfahren, fiel er bald in 
die Hände gewiſſenloſer Wucherer, die auf den ihm zufallenden Theil des Ver⸗ 
mögens ſeines Schwiegervaters ſpekulirten. Im Jahre 1865 ſtarb Herr Sieg⸗ 
eg hinterließ ein Teſtament, er on Pe die bisherige Rente 
auf Lebenszeit zuſicherte, jedoch ihm jede Verfügung über das Kapital unmög- 
lich machte. Nunmehr trieben die Gläubiger zum Konkurs, welcher am 6. Mai 
1866 ausbrach. Herwegh verließ Zürich, lebte erſt eine kurze Zeit bei ſeinem 
Freunde Feuerbach in Nürnberg und wohnt ſeitdem in Lichtenthal bei Baden⸗ 
Baden, mit der Vorbereitung der Herausgabe ſeiner bisher noch ungedruckten 
Gedichte und im Auftrage des Shakſpeare-Komite mit der Ueberſetzung der 
römiſchen Dramen Shakſpeare's beſchäftigt. Auffallend iſt es uns übrigens; 
daß die Schillerſtiftung dem ſich immer noch in Noth befindenden Dichter nicht 
die geringſte Hülfe gewährt. (Iſt dies gewiß! D. Red.) Herweghs Bibliothek, 
welche ca, 30,000 Frs gekoſtet hat — außerdem eine Anzahl der werthvoll⸗ 
ſten, geradezu unbezahlbaren Geſchenke von Prachtwe ken ꝛc. enthielt, kam in 
die Konkursmaſſe. Jedenfalls hat die Verwaltung der Maſſe das Intereſſe 
der Gläubiger wie des Schuldners ſehr ſchlecht gewahrt dadurch, daß man die 
Verſteigerung in Zürich, ſtatt an einem Büchermarkte, in Leipzig oder Stutt⸗ 
gart, und auch außerdem noch ohne Ankündigung in auswärtigen Blättern, 
vornahm, denn der Geſammtertrag der Auktion dieſer in ihrer Art einzigen 
Bibliothek erreicht kaum die lächerliche Summe von — 1800 Frs. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 28. Mai. Die amtliche „Berlingske Ti⸗ 
dende“ veröffentlicht eine Allokution des Königspaares an das Voll, 
enthaltend. eine Dankſagung für die zahlreichen Beweiſe allgemeiner 
Theilnahme, eine Bethätigung der Treue und Hingebung, doppelt 
werthvoll, da fie in Drangſalszeiten erwachſen. 3 

Kopenhagen, 30. Mai. Die amtliche „Berlingſke Tidende“ 
nennt die Aeußerungen der „Nordd. Allgem. Ztg.“ kommentarlos, 
jedoch regiſtrirt ſie auf das Gewiſſenhafteſte die dem Reichstagsab⸗ 
geordneten Ahlmann bei ſeinem hieſigen Aufenthalte dargebrachten 
Inbelbezeugungen. 


Donaufürſtenthümer. 

Jaſſy, 22 Mai. [Zur Juden verfolgung. Die von 
Bratiano genehmigten Verfügungen der hieſigen „Premerie“ (Kom⸗ 
munal⸗ Verwaltung) gegen die Juden find folgende: a) Es wurde 
beſchloſſen, den Juden die Erlaubniß zum Ankaufe von Häuſern 
und liegenden Gründen, ſowie das Pachten der letzteren zu entziehen; 
b) es wurde beſchloſſen, den Gutsbeſitzern zu verbieten, ihre Guts⸗ 
propinationen an Juden zu verpachten ;, e) es wurde beſchloſſen, 
den Juden den Verkauf von Branntwein in der Stadt m zu 
entziehen; d) es wurde den Juden verboten, Spezereihändler zu ſein; 
e) wurde ein Geſetz zur Abſchiebung von Vagabunden aus Jaſſy 
nach Ismail erlaſſen. Doch wie wird dies gehandhabt? ...! 

Unter den an einem Tage zu dieſem Zwecke zuſammen verhaf- 
teten Individuen waren 12 Chriſten und 111 Juden! Unter dieſen 
Juden beſinden ſich 60 jährige ehrliche Greiſe, die ſeit 30 oder 40 
Jahren ſich auf kärgliche, aber ehrliche Weiſe ihr Brot in Jaſſy ver⸗ 
dienen. Unter den 2—300 Eingeſperrten und zum Theil ſchon an 
die Grenze transportirten dürften vielleicht kaum 20 wirklich Vaga⸗ 
bunden ſein. Die meiſten haben ihren nothdürftigen Erwerb und 
viele ſogar ihr Häuschen. Haarſträubend iſt die Art und Weiſe, 
wie dieſe armen Leute zu Vagabunden geſtempelt, eingeſperrt und 


transportirt werden. Es geht ein Jude in etwas ärmlicher Kleidung 


mit Bart und Peas (Haarlocken) über die Straße; der Sergeant 


nähert ſich ihm, ſchaut ihn an — — tu jes Jydan Bagabund! (du 


Oeſtreicher, Rufen ſuchen ſich dadurch zu ſchützen, daß fie ihre Paſſe 
vorzeigen; dieſe jedoch werden vor ihren Augen zerriſſen und dann 
heißt es: „Du biſt paßlos“. 

Die hieſige Judengemeinde hat ſich telegraphiſch und ſchriftlich 
nach Paris an Rothſchild und Cremieux um Fürbitte bei der Re⸗ 
gierung gewendet. (N. fr. Pr.) 


Griechenland. 

Athen, 17. Mai. 
Grenze hat die inſurrektionelle Bewegung bereits große Ausdeh⸗ 
nung gewonnen. Am 29. April hat der Revolutionschef Athanaſ⸗ 
ſoli ſich im Dorfe Rendina feſtgeſetzt und dem ihm entgegenge⸗ 
ſandten Bataillon türkiſcher Truppen eine Schlappe beigebracht. 
Vier Tage ſpäter, am 3. Mai, ſchiffte ſich der bekannte Oberſt Zami, 
der ſich lange in Amaliopolis, einer kleinen griechiſchen Grenzſtadt, 
aufhielt, nach Liſtoro-Caſtro ein, bei Calanero. Mit ihm waren 


die Häuptlinge Caſſiido, Georgios, Chiotaki und Apoftoli und 150 


Mann. Sie haben ſich des wichtigen Orts Mileſi bemächtigt. Der 
türkiſche Kaimakam Rifael⸗Paſcha wollte zwar den Inſurgenten 
eine Schlacht anbieten, dieſe aber wichen einer ſolchen aus, indem, 
wie es ſcheint, von nun an die Inſurgenten den Krieg im kleinen 
führen werden, bis ihnen eine beträchkliche Hülfe zukommt. Mit 
der Rückkehr des Königs Georgios J. dürfte der Krieg zwiſchen Hel⸗ 
las und der Pforte doch ausbrechen, wenn die Türkei nicht früher 
Kandia an Griechenland abtritt. Es iſt Thatſache, daß Frankreich, 
Rußland und Preußen dieſe Abtretung wünſchen und dafür auch 
mit materieller Gewalt einzuſtehen beſchloſſen haben. Auch von 
Kandia gelangen lauter frohe Botſchaften an. Selbſt Omer⸗Paſcha 
iſt ohnmächtig, die Inſurrektion zu erdrücken. Allen gegentheiligen 
Telegrammen iſt keine Bedeutung beizulegen; die Sache der Kan⸗ 
dioten ſteht beſſer als je. Es iſt zwar noch ein Geheimniß der hie⸗ 
ſigen Diplomatie, daß der König Giorgios zur Mitgift ſeiner Braut, 
der ruſſiſchen Prinzeſſin, die Verſicherung erhielt, daß ihm Theſſa⸗ 
lien und Epirus, wie Kandia und der griechiſche Archipel ausgehän⸗ 
digt werden wird. Das Tuilerienkabinet iſt damit einverſtanden 
und Lord Stanley, der Leiter des engliſchen Miniſteriums des Aeu⸗ 
ßeren, will nichts davon wiſſen. Judeſſen arbeiten an der Themſe 
geheime griechiſche, däniſche und ruſſiſche Einflüſſe, das Miniſterium 
dazu zu bewegen, oder es aus dem Sattel zu heben — und dieſem 
Spiele hinter den Kuliſſen dürfte der Prinz von Wales, Schwager 
Giorgios' I., nicht fremd ſein. Gerüſtet wird bei uns in einem 
hier zu Lande noch nie geſehenen Maßſtabe. Trotzdem, daß faſt 
alle Tage Gewehre, Kanonen und Munition von Nordamerika an⸗ 
kommen, arbeiten unſere Arſenale Tag und Nacht; eine Armee von 
50,000 Mann dürfte demnächſt völlig ausgerüſtet werden können. 
Auch in der Geldſache dürfte demnächſt eine Abhülfe getroffen wer⸗ 
den, indem die Nationalanleihe ſehr erfreuliche Fortſchritte macht. 
Von Hellenen im Auslande fließen reichliche Gelder ein. Ein Grieche 
in Odeſſa z. B. hat allein 20,000 Dukaten gezeichnet. (D. A. 3.) 


Amerika. 

— Jefferſon Davis, der ehemalige Präſident der Süd⸗ 
ſtaaten, der am 11. Mai in Richmond eintraf, war im Hotel 
Spotteswood, woſelbſt er Abſteigequartier nahm, von einer gro 
Anzahl ſeiner ehemaligen Freunde und Parteigenoſſen beſucht wor⸗ 
den. Am 13. erſchien er vor dem Gerichtshofe, woſelbſt ihm offi⸗ 
ziell mitgetheilt wurde, daß die Regierung vorerſt keinen Prozeß 
gegen ihn anſtrengen wolle. Sein Anwalt ſtellte das Anſuchen, 
daß er, in Anbetracht ſeiner langwierigen Gefangenſchaft und lei⸗ 
denden Geſundheit, gegen Bürgſchaft auf freien Fuß geſetzt werde, 
und da der Staatsanwalt dagegen keine Einſprache erhob, firirte 
der Richter die Summe der zu ſtellenden Bürgſchaft auf 100,000 
Doll. Davis verpflichtete ſich, am 25. November d. J. ſich dem 
Gerichtshofe zu ſtellen, und die geforderte Bürgſchaft wurde durch 
Horace Greely und 13 andere bereitwillig geleiſtet. Erſt dann 
wurde Davis der Haft entlaſſen. Als er, den Gerichtshof verlaj- 
ſend, in ſein Hotel zurückkehrte, empfing ihn die Menge auf der 
Straße mit lautem Beifallsrufe und — was ſonderbar klingt — 
viele Schwarze drängten ſich ihm die Hände zu ſchütteln. Am ſel⸗ 
bigen Abend noch ſchiffte er ſich nach Newyork ein, von wo er nach 
Kanada reiſt, um ſeine in einer dortigen Schule untergebrachten 
Kinder zu beſuchen. 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 

— 5 (8. Sitzung vom 29. Mai.) 22 

Eröffnung 11¼ Uhr. Die Tribünen find beſetzt. Am Miniſtertiſch die 
Miniſter v. d Heydt, v. Roon, v. Selchow und Graf zur Lippe. — Die Bänke 
0 Hauſes find verhältnißmäßig ſtark beſetzt; abweſend iſt u. A. Abg. v. Vincke 
(Hagen). 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung mit folgenden Worten: 
M. H.! Seit unſerer letzten Plenarſitzung iſt ein Mitglied dieſes Hauſes ver- 
ftorben, der Major a. D. Dr. Heinrich Beitzke in feinem 68. Lebensjahre. 
Seit dem 14. Januar 1862, alſo während 8 Seſſionen, gehörte derſelbe un⸗ 
unterbrochen dieſer Verſammlung an als Vertreter des Wahlkreiſes Soeft- 
Hamm. Uns Allen, welche wir dieſen Mann in ſeiner b n Tha: 
tigkeit kennen gelernt haben, wird derſelbe in ſeinem edlen biedern Weſen, in 
ſeinem redlichen Pflichteifer, mit dem er trotz ſeiner angegriffenen e 
regelmäßig den Sitzungen dieſes Hauſes beiwohnte, und vor Allem in feiner 
{een Ueberzeugungstreue ſtets unvergeßlich fein. Im Herzen des geſammten 

eutſchen Volkes hat er ſich durch ſeine Geſchichte des deutſchen Befreiungskrie⸗ 
ges ein unvergeßliches Denkmal geſetzt. M. H.! Ich bitte Sie, nach unſerer 
alten Sitte, um das Andenken des Verſtorbenen zu ehren, ſich von Ihren 
Plätzen zu erheben. (Sämmtliche Mitglieder des Hauſes erheben ſich.) 

Der Präſident verlieft darauf die Namen der neu eingetretenen, ſowie 
der beurlaubten Mitglieder und macht Mittheilung von den ſeit der letzten 
Sitzung eingegangenen Schriftftüden, Mittheilungen der Staatsregierung, 
des ace ze. — Unter den Eingängen befindet ſich u. A, der 17. Bericht 
der Staatsſchulden⸗Kommiſſton. Da die Budget⸗Kommiſſion, welcher dieſe 
Berichte ſonſt überwieſen wurden, in dieſer Seſſion nicht befteht, wird der be⸗ 
treffende Bericht auf den Vorſchlag des Präſidenten zur Schlußberathung 
geſtellt; zu Referenten werden ernannt die Abgg. v. Hoverbeck und v. Köller. 

Darauf wird zum nächſten Gegenſtand der Tagesordnung übergegangen: 
Schlußberathung über den Antrag des Abg. 5 mann: „Die unter Ver⸗ 
antwortlichkeit des Juſtizminiſters erfolgte Anſtellung des vormals hannover. 
ſchen Obergerichts⸗Vicedirektors Oberg als Vicepräſidenten beim Appella- 
tionsgericht zu Ratibor verlegt das Geſetz und die Ves 

Der Antrag der Referenten Abgg. v. Kardorf und Schulze (Berlin) 


geht dahin, den Antrag Aßmann unverändert anzunehmen. 


biſt ein Judenvagabund) ſpricht er und führt den armen Mann 


fort Doch nicht auf der Gaſſe allein, ſelbſt in die Wohnungen wird 
eingedrungen. Es werden Söhne von ihren Eltern, Greiſe, Väter 
von Frau und Kind getrennt und trotz ihrer Legitimation als er⸗ 


Den Hauſchteckſchen Antrag haben wir ſchon wörtlich mitgetheilt. 
Referent Abg. v. Kar dorff motlvirt feinen Antrag, indem er zumlichft 
die bekannten Thatſachen wiederholt, und geht fodann auf eine Widerlegung der 
Motive ein, welche der Juſtizminiſter bei Beantwortung der Interpellation zur 
Rechtfertigung der betreffenden Maßregel angeführt. Er fährt dann fort: Ler 
Herr Juſtizminiſter hat u. A, als Grund angeführt, daß das Abgeordnetenhaug 


An der griechiſch⸗ ee 
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den von ihm vorgelegten Geſetzentwurf über 
Juſtizbeamten abgelehnt habe. Nun, meine Herren, 
Ablehnung jenes Geſetzes beklagen, aber es unterliegt 
geſetzlichen Hinderniſſe, welche vor der Einbringung jen 
und deren Beſtehen der Herr Juſtizminiſter in den Motiven zum Geſetz ſelbſt 
anerkannt hat, auch nach der Ablehnung des Geſetzes noch fortbeſtanden haben. 
Es folgt daraus, daß dem Juſtizminiſter die rechtliche Möglichkeit nicht zuſtand, 
richterliche Beamte aus Hannover nach den altpreußiſchen Provinzen zu ver⸗ 
fegen. Der Hr. Juſtizminiſter hat verſucht, aus Alinea 4 des $. 37 der Ver⸗ 
ordnung vom 27. Januar 1849 die gg ache Qualifikation des Herrn Oberg 
als preußiſcher Richter herzuleiten; dieſe Rechtsdeduktion iſt ſchon in der an die 
Debatte genügend widerlegt worden. Er hat 


die Zulaſſung der Berfegung der 
man kann vie { 

keinem Zweifel, daß die 
jenes Geſetzes beſtanden 


Interpellation ſich knüpfenden 
ferner die hohe perſönliche Qualifikation des Herrn ee e 


ren, die perfönliche Qualifikation kann hier gar nicht in Betracht kommen, ſon⸗ 


eicht die 


Meine Her⸗ 


dern nur die geſetzliche; und dieſe befigt Herr Oberg nicht. Ich muß dabei kon-. 


ſtatiren, daß für die Interpretation des Herrn Juſtizminiſters bei Gelegenheit 
der Interpellation im 10 e 
es iſt mir trotz meiner beſondern Bemühung nicht gelungen, ein Mitglied auf- 
zufinden, das die Rechtsauffaſſung des Herrn Juſtizminiſters getheilt hätte. 
(Hört! Hört!) Es liegt klar am Tage, daß Alinea 4 des $. 37 lediglich eine 
tranſitoriſche Beſtimmung enthält; dies iſt jederzeit anerkannt worden, und 
weder in den Kommiſſionsberichten, noch in den ſtenographiſchen Berichten der 
Verhandlungen des Landtags über dies Geſetz iſt auch nur das mindeſte Mo⸗ 
ment vorhanden, das die Rechtsauffaſſung des Hrn. Juſtizminiſters unterftügen 
könnte. Auch der Vertreter des Herrn Juſtizminiſters in der Juſtizkommiſſion 
hat bei Gelegenheit der Verhandlung über den in der letzten Seſſion ＋ 
ten Geſetzentwurf auch nicht die mindeſte Andeutung von der heutigen Rechts- 
auffaſſung des Hrn. Juſtizminiſters gemacht. — Allerdings iſt es wahr, daß im 


1 Haufe Niemand eingetreten iſt (Hört! Hört“), und 


wohl, daß es gleichgültig ift, ob man jagt: die Maßregel des Herrn Juſtizmi⸗ 
niſters ſteht nicht in Einklang mit der Verfaſſung, oder ſie verletzt die Verfaſ⸗ 
ſung, und ich glaube nicht, daß das Herrenhaus, wenn z. B. der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter nach Verwerfung des 4 8 über die Aufhebung der Zinsbeſchrän⸗ 
kungen erklären würde, das Geſetz ſei doch aufgehoben auch ohne Zuſtimmung 
des Herrenhauſes, ſich ſchonender ausſprechen würde. (Heiterkeit. — Man 
ſagt ferner, ſolche Reſolutionen ſeien bloße Monologe des Hauſes und hätten 
keine praktiſche Wirkung. Ja, meine Herren, ſo lange das Haus nützliche und 
nothwendige Geſetze aus pinzipieller Oppoſition ablehnt und ſo ſelbſt ſeine Mit⸗ 
wirkung und Einwirkung auf die Geſetzgebung einſtellt, haben derartige Reſo⸗ 
lutionen wohl keinen großen Erfolg. Je mehr das Haus aber dieſe Praxis auf⸗ 
giebt, um ſo bedeutungsvoller und wirkſamer werden ſolche Reſolutionen ſein, 
zumal, wenn fie von einer wirklich großen Majorität des Hauſes gefaßt ſind. 
— Wir wollen mit unſerer Reſolution einen Proteſt erheben gegen die Lüden- 
und Nothwendigkeits⸗Theorie und die ſich daraus ergebende Praxis; wir wollen 
durch unſere Reſolution den richterlichen Beamten der neuerworbenen Länder 
die Luſt benehmen, ſich in die altpreußiſchen Provinzen verſetzen zu laſſen, be⸗ 


Man ſagt ferner, die Form der Reſolution wäre 15 ſchroff. Nun, ich an 


vor ſie die geſetzliche Qualifikation dazu haben; wir wollen durch unſere Reſo⸗ 


Verlauf der letzten Jahre mehrfache Fälle vorgekommen find, die als Präcedenz- | 
fälle für den Oberg'ſchen Fall angeſehen werden könnten. Die letzte derartige 


Ernennung datirt aus dem Juſtiz⸗Miniſterium des Herrn v. Bernuth. Es iſt 
mir aber ganz unzweifelhaft, daß jene Ernennung ebenſo gegen Geſetz und Ver⸗ 
faſſung verſtoßen hat, wie die Ernennung des Hrn. Oberg. Aus ſolchen Prä⸗ 


cedenzfällen wird aber kein neues Recht geſchaffen. Meine Herren, wenn ein. 


Weg durch einen Schlagbaum geſperrt iſt, ſo wird durch das Umgehen des 
Schlagbaums kein Servitut auf das Betreten des Wegs erworben, am aller⸗ 
wenigſten von Jemanden, der ausdrücklich anerkannt hat, daß der Weg ein ver⸗ 
botener ſei. (Beifall) In dieſer Lage befindet ſich der Herr Juſtizminiſter. 
Dadurch, daß er das betreffende Geſetz eingebracht, hat er die Unzuläſſigkeit der 
Verſetzung anerkannt, ſich alſo ſelbſt der rechtlichen Möglichkeit benommen, auf 
nic Präcedenzfälle zu rekurriren. Er hat dies denn auch in der That bis jetzt 
nicht gethan. 

Ja, im Laufe ſeiner Rechtfertigurgsrede und Erwiderung auf die Inter⸗ 
gm hat er fich ſelbſt den rechtlichen Boden entzogen auf dem zu ſtehen er 

Heu behauptete. Der Hr. Juſtizminiſter hat nämlich erklärt, daß die „vollzie⸗ 
nende Gewalt eine Lücke hat ausfülleu müſſen.“ Hiermit hat er ſich außerhalb 
des Geſetzes 5 — uud der betreffenden Ernennung den Stempel aufgedrückt, 
einer Maßregel der vollziehenden Gewalt. M. H. Ich ſehe aber nicht einmal 
eine Lücke; dieſe Nothrechtstheorie baſirt auf Vorausſetzungen, die durchaus 
nicht zutreffen. Sie ſetzt voraus, daß die Staatsregierung alle Mittel erſchöpft 
oder mehrfach den Verſuch gemacht habe, das Geſeß durchzubringen. Dies iſt 
aber nicht geſchehen. Sie ſetzt ferner voraus, daß dieſer Akt der vollziehenden 
Gewalt gerechtfertigt ſei durch die Nothwendigkeit der Abwendung eines beſon⸗ 
deren Nothſtandes. So ſehr die Minorität des Hauſes damals die Ablehnung 
des Geſetzes, deſſen Annahme ſie im Intereſſe der ſchleunigen Verſchmelzung 
der neuen Landestheile wünſchte, beklagt hat, fo ſchwierig dürfte doch der Nach⸗ 
weis fein, daß durch die Verſetzung des Herrn Oberg nach Ratibor vor dem 1. 
Oktober 1867 ein unabweisbares Bedürfniß oder ein Nothſtand beſeitigt wor⸗ 
den wäre. Denn daß nach dem 1. Oktober das fragliche Geſetz angenommen 
werden wird, hätte doch der Herr Juſtizminiſter nach der ganzen Stimmung des 
Hauſes erwarten können. — Im großen politiſchen Leben können wohl Fälle 
eintreten, wo die Regierung im Intereſſe des Gemeinwohls ſich über einzelne 
Geſetze hinwegſetzen muß. (Ruf links: Nein! Nein!) O, ja, meine Herren, wir 
aben die Cr rung bei der Frage der Armee-Reorganiſation erlebt, und wir 
aben dem iſterium nicht nur Indemnität, ſondern ſogar den Dank des 
Vaterlandes dafür votirt. — Nun und nimmermehr aber, meine Herren, koͤn⸗ 
nen wir einer Praxis zuſtimmen, die ohne dringende Gründe Geſetze verlegt, 
einer Praxis, welche das Land mit dem chroniſchen Leiden einer ganzen Reihe 
kleinlicher Konflikte bedroht, welche die Wiederkehr eines großen Konfliktes, den 
wir doch glücklich begraben haben, in Ausſicht ftellt. — Und es ift eine armfe- 
lige Verkehrung der Thatſachen, wenn ein Theil der höchft wahrſcheinlich inſpi 
rirten Tagespreſſe behauptet, daß wir, die wir den vorliegenden Antrag unter, 
ſtützen, in frivoler Weiſe einen neuen Konflikt heraufbeſchwören. Niemand hat 
das Recht, gegen uns derartige a er in die Welt zu ſchreien, auch nicht 
gegen diejenigen Mitglieder dieſes Hauſes, welche die große nationale Politik 
des Miniſteriums unterftügt haben. Die rechte Seite dieſes Hauſes hat dem 
Herrn Juſtizminiſter zugeſtimmt, als er die ihm geſetzlich zuſtehende Diszipli⸗ 
nargewalt gegen die Richter anwandte, um dieſelben von politiſchen Agitationen 
fern zu 5 — und das Anſehen des Richterſtandes dadurch zu wahren. Eine 
Vorausſetzung aber muß man dabei haben: daß auf der andern Seite die un« 
zweifelhaften Rechte und Privilegien des Richterſtandes reſpektirt werden; und 
zu dieſen Privilegien gehört, daß Niemand Richter werden darf, der nicht die 
Fester d ualifikation dazu beſitzt. Für die Aufrechterhaltung dieſes Rechtes 
ſt der Juſtizminiſter in um ſo höherem Maße verantwortlich, als es bei uns 
E aft iſt, ob die Richter der höheren Inſtanz geſetzlich kompetent find, die 
ualifikation der Richter der niedrigen Inſtanzen zu beurtheilen, wenn ein Er⸗ 
kenntniß dieſerhalb angefochten wird. Ich bin nun allerdings der Anſicht, daß 
dies zuläffig iſt: auch der Herr Juſtizminiſter ſcheint dieſer Anſicht zu fein, wenn 
er meinte, daß man ja ein Erkenntniß des Obertribunals über dieſe Frage ab⸗ 
warten könne. Mit Recht hat man ihm aber ſchon damals entgegengehalten, daß 
man doch unmoglich Privaten, noch dazu auf ihre Koſten, den Austrag einer 
ſolchen ſtaatsrechtlichen Srage von jo großer Tragweite überlafjen könne. Wie 
dann aber, wenn ſich das Obertribunal für inkompetent erklären ſollte? Ich 
kann es nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegenheit den Wunſch auszuſprechen, 
daß dieſe wichtige Rechtsfrage bald durch eine authentiſche Interpretation geſetz 
lichgeregelt werde. 

Die heutige Reſolution greift in keiner Weiſe dem künftigen Austrag der 
Frage durch die Geiengebung vor. Die Reſolution annallirt auch nicht die 
Ernennung des Herrn Oberg, ſondern konſtatirt nur, daß die Ernennung dem 
Geſetz und der Verfaſſung zumiderläuft. Hierzu find wir aber auf Grund des 
Art. 90 der Verfaſſung berechtigt, welcher lautet: „Zu einem Richteramte darf 
nur der berufen werden, welcher ſich zu demſelben nach Vorſchrift der Geſetze 
beräbigt hat.“ Der Abgeordnete Hauſchteck will nun in dieſer Maßregel nur 
eine Geſetzverletzung, aber keine Verfaſſungsverletzung ſehen. Nun, meine 
Herren, mit demſelben Rechte könnte man wohl jede Verfaſſungsverletzung ſo 
interpretiren, da in der Regel wohl ein Spezialgeſetz nebenbei mit verletzt wer. 
den wird. — Ich glaube, daß gerade die konſervative Partei ein doppeltes In⸗ 
tereſſe hat, für die Aufrechterhaltung der Verfaſſung mit einzutreten und da⸗ 
durch den ihr mit Unrecht gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, daß das Ver⸗ 
faſſungsrecht blos auf jener Seite des Hauſes gewahrt werde. — Man hat nun 
mancherlei Einwände gegen die Reſolution gemacht. Man ſagt, dieſer einzelne 
Fall 15 doch viel zu irrelevant und unbedeutend als daß man ſo viel Geſchrei 
darüber machen duͤrfe. Wenn früher ein holſteiniſcher Richter an ein preußi⸗ 
ſches Gericht verſetzt worden ſei, fo könne dies heute eben fo gut mit einem han« 
. geſchehen. 
ren ſehr in Verſuchung geweſen, dem beizupflichten, wenn der Juſtizminiſter 
nicht ein Prineip daran geknüpft hätte, das auch die konſervativſte Landesver⸗ 
tretung nicht aufkommen laſſen darf. — Man ſagt ferner, ſelbſt wenn eine Ver- 
faſſungsverletzung vorlage dürfe eine ſolche Reſol 
Gründen der Loyalität und Dankbarkeit gegen das Miniſterium, welchem das 
Land ſo Vieles zu verdanken hat. Auch dieſem Grunde kann ich nicht beitre⸗ 
ten. Meine Herren! Sie werden es wohl glauben, daß es Niemandem ſchwe⸗ 
rer wird, einen Angriff gegen einen Rath der Krone zu machen, als denjenigen, 
welche der Politik der Regierung mit Freude und Begeiſterung gefolg jind. 
Je weiter wir davon entfernt find, Sr. Maſeſtät dem Könige einen Miniſter 
aufoktroyiren zu wollen, um fo freier und unbefangener kann die konſervative 
Partei im 55 enden Falle ihrer Ucberzeugung vollen Ausdruck geben. Wir 
legen mit dieſen Worten gleichzeitig Verwahrung ein gegen die oh ausgeſpro⸗ 
chene Anſicht, als wären wir eine minifterielle Partei à tout prix und als ſolche 
verbunden und verpflichtet, alle Maßregeln der Regierung ohne Ausnahme zu 
unterftügen. Meine Herren. Eine ſolche. miniſterielle Partei exiſtirt wohl 17 
England; bei uns aber ift fie eine Unmöglichkeit; fie ſcheitert an der Macht un. 

eres Königthums. Wir find kein engliſches Parlament, ſondern eine deutſche 
andesvertretung, und als ſolche haben wir das Recht und die 12 ein offe 
nes und freies Wort zu ſprechen, wenn die Gelegenheit dazu da iſt. 


ution nicht gefaßt werden aus 


v. Gerlach (Gardelegen) und 


M. H. Ich glaube, viele Mitglieder dieſes Hauſes wa- 


lution ferner könſtatiren, daß die Grundfäge über die Qualifikation zum Rich⸗ 
teramte in Preußen nicht ſchwankend und von der jeweiligen Meinung des 


Juſtizminiſters abhängig, ſondern geſetzlich feſtſtehend find und nur durch ein 
Geſetz abgeändert werden können. — Meine Herren! 


Die Berechtigung für 
Preußen auf die Annexion der neu erworbenen Länder ſtützt ſich nicht blos auf 
die phyſiſche Gewalt, ſondern darauf, daß in unſerm engern Vaterlande deut⸗ 
ſche Sitte, deutſches Leben und deutſches Recht ſich beſſer entfalten kann, als 
auf dem beſchränkten Boden der Kleinſtaaterei. Zu beweiſen, daß dies wirklich 
der Fall, iſt unſere Pflicht und liegt in unſerm Intereſſe. Und in dieſem Sinne, 
m. H., bitte ich Sie für die Reſolütion zu ſtimmen. (Beifall.) 
Die Rednerliſte wird dp gegen den Antrag die Abgg. Hauſchteck, 
raf Kleiſt; für den Antrag einſtweilen noch 
Niemand. 
Abg. Hauſchteck. Eine weſentliche Differenz zwiſchen mir und dem Re⸗ 
feronten beſteht in den Grundanſchauungen nicht. Geſetzlich iſt der in Rede ſte⸗ 
ende Vorgang nicht zu rechtfertigen, ebenſowenig die Erklärung des Herrn 
ust miniſters, daß er in ähnlichen Fällen in gleicher Weiſe verfahren werde. 
Ich wünfche auch eine Remedur gegen ſolche Vorfälle. Der Unterſchied zwiſchen 
uns 5 nur darin, daß der Aßmannſche Antrag nur gegen die Perſon des 
Herrn Juſtizminiſters gerichtet, der meinige dagegen rein ſachlich iſt. Den An⸗ 
trag Aßmann glaube ich bekämpfen zu müſſen, zunächſt eben wegen ſeiner rein 
perſönlichen Natur. Derſelbe iſt unterſchrieben worden in einem Augenblicke 
großer Erregung und geht deshalb über ſeine Ziele hinaus; nachdem außerdem 
der Herr- Referent gejagt hat, daß die Erklarung des Herrn Juſtizminiſters den 
ganzen Stand der Sache verändert habe, geht jetzt dieſer Antrag gegen das 
ange Staatsminiſterium und enthält eine, wie ich zwar anerkenne, nicht beab- 
At gte, aber doch vorhandene Rückſichtsloſigkeit gegen die Krone (Lebhafter 
Widerſpruch). Ich bekämpfe den Antrag Aßmann ferner wegen feiner Reſul⸗ 
tatloſigkeit. Könnten Sie demſelben als §. 2. hinzufügen: „Der Juſtizminiſter 
iſt abzuſetzen“, ſo wäre das was anderes, ſo aber iſt dieſe Reſolution nur ein 
Schlag ins Waſſer. Es giebt für mich nur den Fall in dem auch ich für eine 
derartige Reſolution ſtimmen könnte, wenn ich annehmen müßte, daß eine ſolche 
Maßregel gegen Geſetz und Verfaſſung in frivoler Weiſe ergriffen ſei. Für eine 
ſolche Annahme habe ich hier keine Gründe. Das Staatsminiſterium kann 
nach Ablehnung jenes Geſetzentwurfs in eine andere Berathung eingetreten und 
u einem anderen Reſultate gekommen ſein. Darin mag ein großer politiſcher 
Fehler liegen, aber weiter auch nichts. Nehmen Sie dazu, daß ſeit dem Beſtehen 
der Verfaſſung bei jeder Gelegenheit, wo ſich der Anlaß dazu bot, fremdländtſche 
Beamte angeftelit worden find, jo werden Sie mir zugeben, objektiv ift der 
Zweifel an der Zuläſſigkeit einer ſolchen Anſicht keineswegs zu weit reichend. 
Ich bekämpfe den Antrag Aßmann ferner wegen der dadurch leicht entſtehenden 
Mißverſtändniſſe. Wir erwecken dadurch im Publikum den Glauben, daß ein 
jedes Urtheil, an dem Herrn Oberg theilgenommen hat, nichtig ſei (Sehr rich⸗ 
tig!), aber das trifft ebenſo alle Urtheile, an denen ehemalige ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
ze Richter participiren, und es wird doch gerathen fein, die Herbeiführung 
* cher Eventualitäten 55 mehr als einmal zu überlegen. Endlich aber bekämpfe 
ch die Aßmannſche Reſolutiou, weil ich keineswegs, wenn auch eine Geſetzver⸗ 
letzung, ſo doch eine Verfaſſungsverletzung hier erkennen kann. Letztere iſt ein 
Verbrechen (ſehr richtig!) und man muß ſich daher hüten dieſen Begriff anders 
zu gebrauchen, als in dem techniſchen Sinne. Eine Verfaſſungsverletzung be- 
geht die Regierung nur dann, wenn ſie Maßregeln vornimmt, die nur vorge⸗ 
nommen werden könnten nach vorhergehender Verfaſſungsänderung. Von einer 
ſolchen kann aber hier nicht die Rede ſein. Wäre denn die Anſtellung des Hrn. 
Oberg —— vorhergegangene Verfaſſungsveränderung ganz uumoͤglich? Gewiß 
nicht. Dies. m. H., find die Gründe, die mich verhindern, der Reſolution in 
diefer Faſſung zuzuſtimmen. Mein Amendement erklart ſich aus der Stellung, 
die ich ſeit meinem Eintritt in dies Haus hier eingenommen habe. Es war von 
Anfang an mein Wille, die Politik des Miniſteriums Bismarck zu unterſtützen, 
wenn ich mich auch keinem Zweifel darüber hingab, daß die inneren Zuſtände 
in Preußen einer Aufbeſſerung ſehr fähig ſeien (Heiterkeit.) Aber bei einer Mar 
ſchine die in ſo rapiden Dimenſionen arbeitet, wie die vom Grafen Bismarck 
geleitete, hat man ſich einfach zu fragen, ob das große Ziel erreicht wird, das 
alle Patrioten im Auge haben, wenn auch eine ſo ſtark arbeitende Maſchine die 
ewöhnlichen Bahnen manchmal verlaſſen muß (Heiterkeit links. Durch Ihr 
achen, m. H. (nach links gewendet), werden Sie mich nicht widerlegen. Die 
Eitelkeit, ſelbſtſtändige Politik zu treiben, werden Sie ſich wohl neben einem 
ſolchen Staatsmann vergehen laſſen müſſen. Die Volksvertretung erfüllt ge» 
nügend ihre Aufgabe, wenn ſie die Maſchine wieder in die geſetzlichen Bahnen 
urüdleitet. Und das, meine Herren, iſt der Zweck meines Amendements, das 
keine Rechte des Landes aufgiebt, ſondern im Gegentheil fie vollſtändig aner⸗ 
kennt, auf der anderen Seite aber auch den thatſaͤchlichen Verhältniſſen Rech⸗ 
nung trägt. Ich empfehle Ihnen die Annahme deſſelben. (Bravo Rechts!) 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Der Herr Referent hat ausgeführt, daß 
bei der Anftellung des Herrn Oberg am Appellationsgericht zu Ratibor ent⸗ 
gegenftehende Geſetze über die Befähigung zum Richteramt in Preußen nicht 
genügend berüdfichtigt worden find. Ich habe das vorige Mal ſchon die Ehre 
gehabt, anzugeben, wie die königliche Staatsregierung der Meinung war, daß 
das 4. Alinea des 8. 37 der Verordnung vom 2. Januar 1849 einen genügen⸗ 
den geſetzlichen Anhalt für die betreffende Verſetzung gäbe. Man kann über die 
Auslegung eines Geſetzes natürlich verſchiedener Meinung ſein, indeſſen, meine 
Herren, die Staatsregierung hat, glaube 15 nicht blos jetzt, ſondern immer 
erade dieſen letzten Abſatz des angeführten Paragraphen in der Weiſe ausge⸗ 
egt, wie ich es gethan habe und hat Jahre lang danach verfahren. Es iſt ganz 
richtig; ich habe das vorige Mal die Beiſpiele dieſer Art nicht durchgegangen, 
weil es immer peinlich ift, perfönliche Fragen hier vorzubringen. Aber auch 
ohne die Namen zu nennen, glaube ich doch das Verfahren der Regierung dahin 
vertheidigen zu müffen, daß auch in Beziehung auf die hohenzollernſchen, in 
Preußen angeſtellten Beamten dies immer nur als eine Verſetzung aufgefaßt 
wurde. (Redner führt einzelne Fälle namentlich an). So hat die Regierung 
jeder Zeit den Schlußſatz des citirten Paragraphen aufgefaßt und hat danach 
verfahren. Sie werden daher glauben können, 


fide befunden hat, wenn ſie auch jetzt jo verfahren. Der Herr Referent hat mir 


daß die Regierung ſich in bona | 


entgegengeworfen, das wäre kaum mehr anzunehmen, nachdem ein darauf ber | 


züglicher Geſetzentwurf vom Haufe abgelehnt jet. 

auf hingewieſen, daß dieſer Geſetzentwürf nicht blos 
neue Ernennungen und Beförderungen im Auge hatte. 
barkeit war natürlich dabei untergeordneter N. 
Entwurfs wäre die ganze Angelegenheit erledigt worden. Di 
aber abgelehnt war, mußte ſich die Regierung die Frage vorlegen, ob fie nach 
der bisherigen Praxis nicht berechtigt ſei, wenigſtens Verſetzungen vorzuneh⸗ 
men, nicht, wie geſagt worden iſt, um ein Prineip zum Austrage zu bringen, 
ſondern um einen Nothſtand zu beſeitigen. Mit Bezug auf das Amendement 
Hauſchteck, das die damals abgelehnte Vorlage mit einigen? odifikationen wie⸗ 
der neu einzubringen bezweckt, muß ich allerdings bekennen, daß bei Zuſammen⸗ 


tritt des Landtages ſich die Staatsregierung die Frage vorgelegt hat, ob ſie 


Schon früher habe ich dar⸗ 
Verſetzungen, ſondern auch 
Die Frage der Verſetz⸗ 
Natur, denn mit Annahme des 
Nachdem derſelbe 


nicht ſelber wieder die Initiative dazu ergreifen ſolle. Sie glaubte ſich aber 


ſagen zu müffen, daß diejenigen Gründe, welche damals die d des 
Entwurfs herbeiführten, auch jetzt noch vorhanden ſein würden, und daß daher 
eine neue Vorlage kaum einen anderen Erfolg haben dürfte. Wenn aber aus 
dem Haufe felbft ein ſolcher Antrag eingebracht wird, jo wird ſich die Regierung 
nicht ablehnend zu demſelben verhalten, und ich möchte deshalb meinerſeits an 
das hohe Haus die Bitte richten, auf den Antrag Hauſchteck einzugehen, die 
Hauptreſolütion dagegen abzulehnen. Mir ift ferner der Vorwurf gemacht, 
daß ich von einer Lücke geſprochen habe, die, wenn von der Geſetzgebung gelaſ⸗ 
ſen, von der vollziehenden Gewalt ausgefüllt werden müßte. Ich will ſehr gern 
bekennen, ich habe das zwar nicht bei Beantwortung der Interpellation, ſo doch 


bei der darauf folgenden Diskuſſion geſagt. Ich habe mir über das Verhal, 
niß der geſetzgebenden Gewalt zu der vollziehenden Gewalt einige Andeutungen 
erlaubt. Wenn einmal in der Verfaffung beide getrennt find, jo wird es MI 
fehlen, daß zwiſchen beiden Kollifionen entſtehen. Hier kommt aber der 
ſtand in Betracht, daß die Regierung durch das Geſetz nicht verhindert - 
Maßregeln in der Weiſe zu ergreifen, wie fie glaubte verfahren zu müſſen,! dt 
dem beſtehenden Bedürfniſſe zu genügen. Denn das Bedürfniß hängt M 
davon ab, wie viel Mal ein Geſetzentwurf hier eingebracht iſt. Ich kann pant 
Pal nur dringend bitten, daß Sie auf den Antrag des Abg. Hauſch 
e g 
Abg. Lent: Es hat ſich Anfangs von dieſer Seite des Haufes Niemand 
zum Worte gemeldet, weil wir meinten, die in der Reſolution ausgeſpro ml 
Meinung jet fo unerſchütterbar, und, wie ich glaube hinzufügen zu 5 * 


: e önnen, 
jegt fo wenig erſchüttert (Beifall), daß gar keine Worte darüber zu verlieren 
ſeien. Doch können Ausführungen, wie wir fe jo eben gehört Gaben 
Lücken der Geſetzgebung und das Verhältniß der vollziehenden Gewalt 
die Bedeutung dieſer ganzen Angelegenheit nur erhöhen, und wenn au 
Erörterungen des Abg. Hauſchteck es kaum nöthig gemacht haben würden, n 
einmal auf die Sache einzugehen, ſo werde ich doch, nachdem die worte da 
Juſtizminiſters dazu gekommen ſind, dazu gezwungen. Der Juftizminifter 9 
erklärt, daß frühere Miniſterien bei ſolchen Maßregeln bona fide gehandel 
hätten, und daß das gegenwärtige Miniſterium bei diejer Auffaſſung verha 
Den erſten Punkt können wir ohne Weiteres koncediren, und ich nehme au 
feinen Anſtand „als meine perſönliche Anſicht auszusprechen, daß daſſelbe 
dieſem Miniſterium anzunehmen geweſen wäre, wäre die Anſtellung vor © 
bringung jenes Geſetzentwurfes erfolgt. Aber, m. H., ſo liegt die Sache nich 
Nachdem das Miniſterium in den Motiven erklärt hat, daß — wenn ich glei 
auf den gegenwärtigen Fall exemplificire — die beſtehende Geſetzgebung es nicht 
geſtatte, unter den gegebenen Verhältniſſen Herrn Oberg in eine gleiche Ste 
aus Hannover nach Schleſten zu verſetzen, und nachdem aus dieſem Motiv 
aus die Vorlage eingebracht it, und nachdem dieſe Vorlage abgelehnt ift, I 
gegenwartig die Sache ganz anders als früher. Es wird ſich jetzt nur 
darum handeln, ob überhaupt jene frühere Intrepretation eine richtige wan, 
Und da, glaube ich, genügt es vollkommen, hinzuweiſen auf die Ausführung?! 
des Herrn Referenten und des Abgeordneten Simſon, woraus hervorgeht, af 
die Beſtimmungen des Alinea 4, $ 37 der Verordnung vom 2. Januar 1% 
ſich nur auf die damals bereits angeſtellten preußiſchen Richter beziehen. Die 
ſelbe Anſicht hat auch Herr Hauſchteck in feinem Amendement ausgejpro 
Sonderbarer Weiſe hat ſich der Herr Graf jur Lippe mit demfelben einverſtal 
den erklärt, trotzdem gerade das Gegentheil von dem darin fteht, was er 
eben ausgeführt hat. Sein Einverſtändniß wird ſich daher wohl nur auf de 
Tenor der Nummer! des Antrages, den Uebergang zur Tagesordnung bete 
hen. Redner geht nun auf den Antrag des Abg. Hauſchteck und deſſen Mol 
virung näher ein und hebt namentlich die falſche Konkluſton hervor, wonach 
Ungeſetzlichkeit der Maßregel anerkannt, dennoch aber der Uebergang ur Te. 
gesordnung darüber empfohlen wird. — Meine Herren, es handelt ſich hien 
einfach um die Frage, ob die Beſtimmungen der Verfaſſung und des Ge ebe 
im vorliegenden Falle verletzt worden ſind oder nicht. Liegt eine ſolche 
letzung vor, dann iſt es unſere Pflicht, unſere Antwort darauf zu geben ohm 
Rückſicht auf die Folgen. Aus dieſem Grunde bitte ich Sie, für die Annah 
der Reſolution zu ſtimmen. 

Frag 


Abg. Gerlach: Ich würde es mir haben verſagen können, in dieſer 
aufzutreten, wenn nicht in der Preſſe die Anſicht laut geworden wäre, die Res 
gierung finde in dieſer Angelegenheit von keiner Seite einen Vertheidiger, 
wenn nicht der Herr Referent geſagt hätte, er hatte Niemanden in dieſem auf 
gefunden, der die Auslegung des Herrn Juſtizminiſters theile. Ich bedaue 
eine ſolche Aeußerung um fo mehr, als ich durch 25 jährige Bekanntſchaft mit 
ihm verfnüpft bin, und er in mir Jemanden gefunden hätte, der in der Thal 
dieſe Anſicht theilte (Große Heiterke t). Nicht blos verfaſſungswidrig, ſon 
unerhört ſoll dieſe Auslegung ſein, und die bloße Leſung der Worte des 
treffenden Paragraphen ſoll dies unerhörte beweiſen. Unter den Worten „aut 
die ſchon 1 Beamten finden dieſe Vorſchriften nur in dem und 
beſchrankten Maße Anwendung“ ſeien nur ſolche Beamte zu verſtehen, die am 

Rent waren. Ich 


2. Januar 1849 bereits ange meine, es liegt hier ganz ® 
fach eine en Nine von ex nune und ex tune vor, . 


lich dem Herrn Simſon geläufig ſein werden. Seine Auffa 
aus, daß jedes Geſetz nur ex nune redet. Er verwirft die ene 
Juſtizminiſters aus der ganzen Tiefe ſeiner Ueberzeugung als eine ſchlech 
dings unhaltbare. Meine Herren, ich erlaube mir, Sie auf einige an 
Rechtsgebiete aufmerkſam a machen. Das allgemeine Landrecht vom Jun 
1794 beſtimmt, daß auch ſolche Kinder, die ſchon verheirathet geweſen, zu eint 
neuen Verheirathung die väterliche Einwilligung nachſuchen müffen. Nach del 
Auslegung des Herrn Simſon müßten das nur ſolche Kinder thun, die ſchon 
vor dem Juli 1794 verheirathet waren. (Große Heiterkeit) Ich könnte noc 
hunderte folder Beiſpiele anführen (Schallendes Gelächter). Die bloße Leſt 
der Worte muß alſo die Auslegung des Herrn Juſtizminiſters nicht unbedi 
ausſchließen. Es wird alſo mindeſtens ſtreitig bleiben, welche Auslegung de 
richtige ſei, und dazu kommt, daß die Praxis ſeit 18 Jahren bereits den art 
ſus in dieſem Sinne ausgelegt hat. Es ſcheint mir dies alfo weniger unell, 
zu ſein, als vielmehr, daß Herr Simſon, wenn von fruheren derartigen daß 
ſtellungen die Rede war, dies überhört hat. Ich erinnere ferner daran, 
schleswig holſteiniſche Richter gerade in dem Bezirke des Appellationsgeriche 
zu Frankfurt, deſſen Präſident Herr Simſon iſt, angeſtellt worden ſind. Duc 
un 
2 2 * lech f 
die Regierung ein Geſetz, betreffend die Reorganiſation der Armee vor, in we 
ſetz wurde . 
Iſt dal [ Meine 900 
ren, früher erklärte der Abgeordnete Simſon, er verabſcheue die Annerien ade 
enius der deutſchen Nation; bewogen durch den meren Ag 


am deutſchen Genius geſtimmt. Vielleicht wird er auch über die Interpretälih 


hier find nicht befugt, uns als Areopag über den Juſtizminiſter zu tom 
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Wer fo gelehrt die Deduktionen ex nune und ex tu d 
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Dann würde 193 
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waren. 

natur 
7 \ Stelle 
lich nicht unbekannt geblieben. Ich fand i 
und habe auch nicht geſagt, eine ſolche 


dad Bodem al ſelbſt, litten, unter ihnen Dr. Esmarch, der von Lage 
und? 8 

Häufer von ihrem ter der Verfaſſung zu ſein damals amc 7 
keinen Gebrauch machen zu müſſen glaubten (Aha! rechts), wenn fie } cles 
gend darüber hinweggegangen 1 
Holſtein im Ganzen begangen, wenigſtens an Einzelnen ſo 
fahnt wurde. — Als ich ferner im Jahre 1860 oder 1861 


um Appellationsgeptan 
Juſti 5 itenftei „Dopfer feines M 
bei dem Juſtizſenat zu Ehrenbreitenſtein en ade Beilage) 5 


mehr in Aktivität bin, Verwahrung ein gegen dies Geſetz, 


konſervativen Partei gebildet. 


125. Freitag, 


verluſtig gegangen ſei. Ich habe damals als Präfident an der Verha 
mit keiner Silbe theilgenommen, ſondern das Haus antwortete auf die Frage 
mit Nein, weil Herrn Dopfer keine Rangerhöhung gegen ſeine frühere Stellung 
in Hohenzollern widerfahren war. — Ueber die Annektirung der Herzogthümer 
habe ich 1866 in der That anders gedacht als 1865. Nicht als ob ich damals 
das Riecht des Auguſtenburgers vertreten hätte, ſondern es trat inzwiſchen ein, 
was meine Meinungsänderung e er nicht der Kanonendonner, 5 

reußens Suprematie in Deutſchland. Trotz derſelben meine frühere Meinun 
feſtzuhalten, wäre in der That eine fixe Idee geweſen und vor dieſem Vorwu 
7 ich mich mehr zu ſchützen, als vor ſämmtlichen Vorwürfen des Abg. 
v. Gerlach. 

bg Aßmann (als Antragſteller): Es war ſchon für den Herrn Refe⸗ 
renten eine harte Zumuthung, mit wirklichen ernſthaften Gründen gegen eine 
Geſetzesauslegung ankämpfen zu müſſen, die man nur mit Widerſtreben ſelbſt 
in dem Munde des Hrn. Juſtizminiſters als ernſthaft gemeint annehmen moͤchte. 
Auch das Amendement des Abg, Hauſchteck erkennt in der fraglichen Anſtellung 
eine Verletzung des beſtehenden Geſetzes; ſeine Deduktion, daß gleichwohl Art. 
90 der Verfaſſung nicht verletzt ſei, bedarf, glaube ich, keiner Widerlegung. 

enn er aber verſchweigt, daß der Juſtizminiſter durch feine Geſetzesvorlage 
und ihre Motivirung eine jede irrige Auslegung und rei des Geſetzes 
für die Zukunft unmöglich gemacht hat, ſo mochte es wohl ſchwerer werden, die 
Logik des Herrn Antragſtellers anzuerkennen, als ſeinen guten Willen, dem Hrn. 
Juſtizminiſter A tout prix zu Hilfe zu kommen. Die von ihm vorgeſchlagene 
geſetzliche Regulirung für die Zukunft hat mit meinem Antrag, der ſich nur auf 
ein der Vergangenheit angehörendes Faktum bezieht, nichts zu thun. Daß es 
der Juſtizminiſter iſt, der in der ganzen juriſtiſchen Welt ſchwerlich auch nur 
einen Sekundanten findet, der ſich durch den Widerſpruch mit dem Votum des 
Hauſes in einen neuen Konflikt mit der Landesvertretung ſetzt, zu einer Zeit, 
wo von allen Seiten die Einheit der konſtituirenden Gewalten betont wird, das 
ift es ja, was der Sache ihre Tragweite giebt und was unſere ferneren Berhand- 
lungen von vornherein zu vergiften droht, man müßte denn annehmen (wozu 
die letzten Monate gewiſſermaßen berechtigen können), daß in Preußen der Ju · 
ſtizminiſter überhaupt eine für das öffentliche Leben entbehrliche Funktion be⸗ 
Heide. Es läßt fi) nicht leugnen, daß in den letzten Monaten Alles ohne Mit- 
wirkung des Juſtizreſſorts über Erwarten gut gegangen iſt; kaum aber ſehen 
wir den Herrn Miniſter wieder in unſerer Mitte und der ſchöne Traum iſt zer⸗ 
ronnen: ſeine erſte Berührung mit der Landesvertretung bezeichnet ein Konflikt, 
um den hannöverſchen Beamten eine Genugthuung zu geben, die fie desavoui⸗ 
ren; ſie verlangen nicht nach der Ehre, den erſten Schritt zu uns herüber über 
das Geſetz zu thun und ſchwerlich dürfte ſich unter ihnen ein Zweiter finden, der 
ſich zu dem Experiment der Juſtizverwaltung hergeben mochte, Lücken, die in 
das Geſetz hinein interpretirt werden, auszufüllen. Nicht an den Herrn Juſtiz 
miniſter richte ich meine Worte, nicht von ihm verlangen wir Abhilfe, ſeine 
Natur kann Niemand umkehren, und wir erwarten ein für allemal weder von 
feinem Willen, noch feiner Einſicht irgend ein Einlenken. Aber die Staatsre- 
gierung in ihrer Geſammtheit möge bedenken, daß ſolche Vorgange, zwecklos 
wie fie find, unſer Zuſammengehen bei den wichtigen bevorſtehenden Verhand- 
lungen wahrlich nicht erleichtern. Nicht als Oppofitionspartei haben wir den 
Antrag geſtellt, ſondern um die Rechtsunſicherheit in unſerer Verwaltung zu be» 
ſeitigen, ein Intereſſe, das der konſervativen Partei in noch erhöhtem Maße am 
Herzen liegen ſollte, damit nicht ihre eignen Grundſätze durch die Verwaltung 
ompromittirt werden. Wie ſollen wir aber die Regierung in ihren reorgani⸗ 
ſatoriſchen Arbeiten unterſtützen, wenn immer wieder der Gedanke wach geru- 
fen wird, daß das bisherige Syſtem der Regierung nicht etwa blos ein Mittel 
um Zweck geweſen, ſondern der Ausfluß einer Charakter⸗Eigenſchaft des Mini ⸗ 
eriums ſei, daß die Regierung gar nicht den ernſten Willen habe, gerecht zu 
regieren? Wenn die Regierung glaubte, daß dergleichen Gedanken im Volke 
den konſervakiven Intereſſen zu Gute kämen, um fo ſchlimmer — denn es hieße 
das nur auf die Depravation der Gemüther ſpekuliren. Aber auch unſern Be⸗ 
ſtrebungen, die Engherzigkeiten eines beſchränkten, gebundenen Staatsweſens 
durch Herſtellung feſter Grundlagen wi bejeitigen, wird der Boden unter den 
Füßen weggezogen. Wir müſſen die Verantwortlichkeit des geſammten Staats- 
miniſteriums dafür in Anſpruch nehmen, daß — kompromittirende 
Willkürlichkeiten künftig unmöglich werden. Mit einem Miniſter, den das Haus 
nach der Indemnitätsertheilung einer Verfaſſungsverletzung geziehen hat, wird 
1 ein befriedigendes Verhältniß wiederherzuſtellen 75 und darum möge 
gierung ſorgen, daß ihr ya nad) Friedeu 
Mitglieder dauernd gekreuzt werde. (Beifall.) 

Abg. Schulze (Berlin) ergänzt als Korreferent das Referat des konſer⸗ 
vativen Abgeordneten v. Kardorff, der die Anwendung des Disciplinargeſetzes 
Men den Richterſtand billigt. Ich bs en a — 

ie Hauſes, ſondern au es Richterſtandes, wenn 
bein Allie Bin, a das die Unabhän- 
a des BRD und damit eine der Baſen antaſtet, anf denen 
1 


reu· 
ens Größe und Miſſion ruht. Und ich weiſe darauf hin, daß die hier En e 
ehende Ernennung ſich an die Stelle knüpft, deren vorheriger Inhaber ſie 
urch das Disciplinargeſetz hat räumen müſſen. Die Lückentheorie könnte man 
allenfalls auf ſich beruhen laſſen, wäre fie zu anderer Zeit und von einer an« 
dern Stelle, als der des Juſtizminiſters, der jedes Wort wägen muß, vorge⸗ 
bracht. Wie wenig das Staatsminiſterium von dieſer ſeiner Theorie erbaut 
iſt, beweiſt fein Schweigen, obwohl es auf Grund einer noch geltenden Kabi⸗ 
netsordre Ernennungen, wie die vorliegende, als ſolches in feiner Geſammt⸗ 
heit zu genehmigen hat. Die Erfolge der Regierung, wie man ſich auch zu ih⸗ 
nen ſtellen mag, laſſen ſich laugnen, aber das Land hat für die Opfer an Blut, 
durch die ſie erreicht worden ſind, einen Anſpruch auf Dank, und dieſer Dank 
kann nur darin beſtehen, daß das Landrecht gewahrt wird Der allgemeine 
konſtitutionelle dau der auf allen Parteien des Hauſes — liegen u die i 
raſch verflogen. — Man ſagt, die Reſolution ſei nichtig. Sie ſoll auf die öf- 
fentliche Meinung und die „ wirken. Der Grad dieſer Wirkung hängt 
von der politiſchen Bildung des Volkes und dem Willen der Regierung ab, 
nach der Berfaſſung zu regieren. Wird fie von beiden nicht geachtet, fo werden 
Beide die Folgen tragen. Aber fie kann nicht ohne Wirkung bleiben. Nicht, als 
ob fie den Rücktritt des verehrten Mitgliedes des Staatsminiſteriums ſofort zur 
Folge haben wird, aber erſchüttern wird ſie ſeine Stellung und auf die Dauer 
kann fich ein folder Juſtizminiſter nicht halten. Der Abg. Hautſcheck ſprach von 
er ſtark arbeitenden Maſchine des Minifteriums, der man gewiſſe Irregulari⸗ 
täten ſchon nachſehen könne. Aber er vergißt, daß, je kräftiger eine Maſchine 
deſto gefährlicher jede, auch ihre kleinſte Irregularität wird. Ueberhaupt ſollte 
man die Auffaſſung von dem Maſchinenthum des Staats endlich fallen laſſen, 
und ihn als ein organiſches betrachten. Unſern Nachbarn im Weſten mag jene 
Auffaſſung genügen, nicht uns Deutſchen, und je mehr die Machttheorie zum 
Regierungsprinzip erhoben wird, deſto mehr wendet das Volk ſich von ihr ab. 
(Beifall.) 


1 2 
Nach einer perfönlichen Bemerkung des Abg. Hauſchteck, feine angeb- 
liche Ailfsleifun - u Gunſten des Juſtizminiſters betreffend, wird ſein Antrag 
in namentlicher Sl ökimmun mit 172 gegen 96 Stimmen verworfen, dagegen 
der des Abg. Aßmann eben alls in namentlicher Abſtimmung mit 173 gegen 
75 Stimmen angenommen. In beiden Fällen wird die Minorität von der rein 


eydt legt zwei Geſetzentwürfe vor: J) betreffend 
die Maiſchſteuer im Kreiſe Weßlar, wo nunmehr, nachdem der Kreis aufgehört 
at eine Enklave zu fein, für die Ermäßigung der Maiſch teuer jeder Grund 
wegfällt. Dies foll mit dem 1. Juli d. J. geſchehen. Die Regierung zieht den 
eg der Geſetzgebung vor, obwohl fie kaum nöthig gehabt hätte, ihn zu be⸗ 
eiten. 2) Verordnung betr. die Beſteuerung des Branntweins im Jade⸗ 
f let. Oldenburg ſchließt ſich der Geſetzgebung in Preußen an. Beide Vor⸗ 
agen, die der Herr Miniſter vorlieſt, en bereits gedruckt in dem Büreau des 
Ane und wir er für diefelben Schlußberathung in der nächſten Sitzung, 
ne die übliche Friſt abzuwarten. 8 
fi au 12 diefen Vorſchlage bei wg er Abg. Michaelis (Stet- 
n) zum Referenten über beide Geſetzentwürfe ernannt. DEN 
Nach noch einige Peil raſch erledigt find, wird die Sizung 3 Uhr 
eſchloſſen. Nachſte Sitzung Freitag 10 Uhr. (Tagesordnung: Vereldigung 
neu eingetretener Mitglieder. Schlußabſtimmung über die Verfaſſung 
es rddeutſchen Bundes.) 
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Poſen, 29. Mai. Unſeren Notizen in Nr. u. er 
Di. a in Bezug auf den gegenwärtig hier anweſenden Oberſt 

türkiſchen Dienſten, Herrn Grunwald, können wir noch Fol⸗ 
endes hinzufügen: Er 
Herr Grunwald trat 1835 in die 5. Artilleriebrigade als Of⸗ 
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ndlung 


cht durch s ihrer - 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


letzt im Jahre 1848 Feuerwerkslieukenant und Lehrer der 
Bri Eh chule in Poſen. Im Jahre 1849 nahm derſelbe ſei⸗ 
nen Abſchied, trat als Hauptmann in die ſchleswig⸗holſteinſche 
Armee und betheiligte ſich als Kombattant in dem damaligen Kriege 
der Herzogthümer gegen Dänemark. 

Als im Jahre 1851 die kaiſerlich len Regierung, um 
die ſeit 1838 durch preußiſche Offiziere ausgeführte Reorganisation 
der türkiſchen Armee, namentlich der Artillerie zu vervollſtändigen, 
es für erſprießlich hielt, auch die kaiſerlichen Militärſchulen nach 
preußiſchem Muſter einzurichten, erging an mehrere preußiſche Offi⸗ 
ziere und ſo auch an den Unterzeichneten die Aufforderung, ſich dieſer 
Arbeit zu unterziehen; es trat daher der jetzige Oberſt Grunwald 
mit noch drei anderen preußiſchen Offizieren in die Dienſte der Hohen 
Pforte und zwar vorerſt in eine durch einen Kontrakt geregelte 
Stellung, ohne militäriſchen Rang, als Lehrer der Artillerie an der 
Kaiſerlichen Artillerie- und Ingenieur⸗Schule gu Konſtantinopel. 

In Folge des Krimmkrieges, im Jahre 1853— 1855, an wel⸗ 
chem die damals in türkiſchen Dienſten befindlichen früheren preu⸗ 
ßiſchen Offiziere und Militairs ſich nach Maßgabe ihrer ſpeziellen 
Dienſtſtellungen aus Ehrenrückſichten zu betheiligen Veranlaſſung 
fanden — jo namentlich der frühere Feuerwerker Gracht bei der 
Vertheidigung von Siliſtrig und der jetzige Kommandeur des 11. 
8 Feld⸗Artillerie-Regiments Oberſt von der Becke in den 
iegreichen Kämpfen von Oltenitza und Eupatoria — ertheilte der 
damals regierende Sultan Abdul Medſchid, als Anerkennung ihrer 
Leiſtungen, den ſämmtlichen früheren preußiſchen Militärs einen 
militäriſchen Rang und rangirte dieſelben ein Jahr ſpäter als wirk⸗ 
liche kaiſerlich türkiſche Dberſen, mit allen Ehren und Rechten eines 
ſolchen, und noch unter einigen beſonderen Privilegien in die tür⸗ 
kiſche Armee ein. 

Da ſämmtliche preußiſche Inſtrukteure ſelbſtverſtändlich 
Cbriſten blieben und deſſenungeachtet gleich den höheren türkiſchen 
Offizieren bei ihrem Avancement kaiſerliche Fermanus (Beſtal⸗ 
lungen) erhielten, ſo war dieſes Vorkommniß, ein erſter derartiger 
Fall, Beweis für die allgemeine Anerkennung und Achtung, welche 
ſich auch im fernen Orient preußiſche Militärs durch ihr dienſtliches 
und außerdienſtliches Verhalten erworben hatten; denn ſonſt hätte 
ſich eine ſolche Maaßregel gegenüber den Vorurtheilen und Ge— 
bräuchen der Muſelmänner nie durchführen laſſen. 

Oberſt Grunwald befindet ſich zur Zeit mit dreimonatlichem 
Urlaub in Poſen zum Beſuch ſeiner Familie, die er der Erziehung 
ſeiner Kinder wegen im vorigen Jahre nach ſeinem früheren Vater⸗ 
lande vorausgeſchickt hatte. 

— Der Herr Erzbiſchof iſt heute früh mit mehreren Geiſtlichen 
nach Rom abgereiſt. 

— [Oeffentliche Si i Stadtverordneten am 29. d.] 


Eröffnung der Sitzung um 4 Uhr Nachmittags unter dem Vorſitze des Rechts- 
anwalts 80. Anweſend ſind die Stadtverodneten Anderſch, Breslauer, 
Briske, L. Jaffe, Knorr, Lüpke, 


ahlke, a: Dr. Hantke, B. Jaffe, 
E. Mamroth, Mätze, C. Meyer, Mügel, Nitykowski, Reimann, G. Schulz, 
L. Türk. Dr. Wentzel. Magiſtrat iſt vertreten durch den Oberbürgermeiſter 
Geheimrath Naumann, Bürgermeiſter Kohleig, ſowie die Stadträthe Annuß, 
Kramarkiewicz, Dr. Müller, Dr. Samter, Stenzel. 

Tagesordnung: 1) Betr. die Aufftellum einer Trinkhalle 
neben der Waſſertreppe am Engelſchen Grundſtück auf der 
Walliſchei. Der Gegenſtand wurde in der Sitzung am 16. d. M. der Bau⸗ 
kommiſſion behufs Feſtſtellung des Raumes auf dem genannten Platze übertra⸗ 
gen. Die Kommiſſion hat ihre Aufgabe erledigt und kann fich nicht dafür entſchei⸗ 
den, den Platz zur Aufſtellung einer Trinkhalle zu gewähren, nachdem ſie ſich 
von der Beſchränktheit des Raumes überzeugt hat; die hier ſehr frequente Paſſage 
würde, wenn der freie Platz durch Errichtung einer ſolchen Halle verkleinert 
wird, in bedenklicher Weiſe geſtört werden. Der Antrag der Kommiſſion auf 
Ablehnung der Petition wird von der Verſammlung genehmigt. 

2) Betr. die Anſtellung des Dr. Warſchauer. Magiſtrat bean- 
tragt die Anſtellung des Dr. Warſchauer als Hilfslehrer an der ſtaͤdtiſchen 
Realſchule mit einem jährlichen Gehalte von 500 Thlr. Dr. Warſchauer, der 
am J. Oktober er. fein Probeſahr an der hieſigen Realſchule beendet, wird in 
Stelle des an die Realſchule nach Kottbus berufenen und am J. Mai er. dahin 
5 5 4 Hilfslehrer Dr. Müller angeſtellt. Die Schulkommiſſton em⸗ 
pfiehlt die Annahme des Magiſtrats⸗Antrages, dem darauf von der Verſamm⸗ 
lung beigetreten wird. N 

3) Betreffend die Feſtſtellung der zu leiſtenden Entſchädi⸗ 

ung für Herſtellung der Waſſerwerke an den Oberbaurath 
vore. Der Vorſitzende theilt mit, die Angelegenheit ſei im Schooße der Kom⸗ 
miſſton noch nicht ſo weit gediehen, daß an die Verſammlung Bericht erſtattet wer⸗ 
den könne. Eine Rechtsdeduktion des Geſchaftsführers Moores, welche die Moors⸗ 
ſchen Forderungen rechtfertigt, iſt gleichfalls der Kommiſſion überwieſen wor⸗ 
den. Der Verſammlung foll Bericht über die Angelegenheit erſtattet werden, 
fobald die Berathungen der Kommiſſion eehofen find, 

Der 4. Ba, betreffend die Rachweiſung der vorhande- 
325 der Rumfortſchen Suppenſtiftung, muß ebenfalls vertagt 
werden. 

5) Betreffend den Kommiſſionsbericht in der Angelegen- 
heit wegen der Wahlliſten zum Reichstage. Dieſe Angelegenheit i 
von einer gemiſchten Kommiſſion, beſtehend aus Bürgermeifter Kohleis un 
Stadtrath Kaatz, ſowie den Stadtverordneten Lüpke, Tſchuſchke und Wegner 
berathen worden. Der Kommiffionsantrag geht dahin, 1) die Verſammlung 
möge die — eit noch als offene Frage ausſetzen; 2) der Magiſtrat ſolle 
erſucht werden, die Korreſpondenz, welche wegen Anlegung der Wablliſten mit 
Regierung und Miniſterium gepflogen worden iſt, mitzutheilen. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich hiermit einverſtanden. 

4 Betr. den Bericht der Kommiffion über die Verpachtung 
des Stadttheaters. Der Kommiſſionsbericht vom 27. d. M. konſtatirk 
eine große Anzahl von Bewerbern um die Pachtung des Stadttheaters, von 
denen die Kommiſſton ſich veranlaßt ſah, 9 der Bewerber, die nur kleine Wan⸗ 
dertruppen beſitzen, von vornherein g Safe ag ſie empfiehlt dagegen die 
Wahl zwiſchen dem Theater⸗Direktor Saſſe aus Stettin und dem Direktor 
Schwemer aus Breslau, die beide ſehr günfige Zeugniſſe aufzuweiſen haben 
und den Anſprüchen allſeitig entſprechen durften. Magiſtrat Dat ſich für die 
Wahl des Direktors Schwemer, der in Breslau 7 Jahr hindurch techniſcher 
Direktor des Aktien⸗Theaters geweſen iſt und von 1 Perſonen 
als ein Mann von tüchtiger Bildung empfohlen wird, deſſen ernſtes Streben 
dahin geht, das Theater als Kunftanftalt herauszubilden, entſchieden und er⸗ 
ſucht um die Genehmigung dieſer Wahl. Nach längerer Debatte wird die 
— > Direktors Shwemer durch Majoritätsbef luß der Verſamulung 

enehmigt. 
8 Schluß um 5 Uhr 20 Minuten Nachmittags. 

— Der polniſche Dichter Kraſzewski hat unſere Stadt wieder verlaſſen. 
Der polniſchen Theakervorſtellung am Montag wohnte er noch bei und nahm 
nach derſelben die Bewirthung feiner Freunde an. Bei dem ihm zu Ehren ver- 
anſtalteten Diner im Bazar erwiderte er auf die Rede des Dr. Cegielski, nach⸗ 
dem er bemerkt, daß die ihm bereiteten Ovationen weniger feiner Perſon, als 
der von ihm vertretenen polniſchen Nationalſache gelten und daß er überall 
für letztere eine gleiche Begeiſterung gefunden habe, dem „Dz. on. ufelge: 

„Wie in Oſtgalizien, jo finde ich uns auch hier nach alter We ſe als Ritter 
an den Grenzmarken, wohl gewappnet zum Kampfe, mit Wunden bedeckt, in 
Thränen und Mühen. Ich danke dafür Gott denn wir ſind treu der alten 
Tradition und der alten Idee und kämpfen bis zum Aeußerſten. Aber der 
Kampf iſt ganz verſchieden von unſeren alten Kämpfen des Leibes und der 
Fauſt; der Kan! ift ein höherer, ein mächtigerer, ein Kampf friedlicher Ar⸗ 


beit, ein Kampf der Geiſter, und dennoch ein Heldenkampf, ähnlich jenem 


ſizieraspirant ein, wurde 1839 zum Offizier befördert und war zu⸗ 


31. Mai 1867. 


Kampfe der Hunnen mit den Römern, die ſich immer wieder erhoben, ſo oft 
ſie niedergeſchlagen waren. Wir kämpfen an den Grenzmarken, um die aufge⸗ 
gebene Stellung als Vorkämpfer der Civiliſation im Elameubum wieder zu 
erobern; wir kämpfen einerſeits gegen die überlegene Macht der Arbeit und 
des Wiſſens, der unſere Achtung gebührt, andererſeits egen die überlegene 
materielle Macht und das anmaßliche Barbarenthum der jugendlichen und von 
Dünkel aufgeblähten nordiſchen Feinde. 2 
„Der Kampf if groß, majeſtätiſch und würdig der Erben derjenigen, 
welche bei Grunwald und Wien, bei Ula und Moskau kämpften; aber der 
Kampf ift . auf ein anderes Feld verlegt, auf das offene eld der Arbeit, 
der Wiſſenſchaft, der Sparſamkeit, der moraliſchen Eroberungen, der geiſti⸗ 
gen Vervollkommnung und vor Allem der inneren geiſtigen Kräftigung. Schwach 
und ſcheinbar nicht zahlreich, hundertmal befiegt und Lets ungebeugt, ſtehen 
wir im Angeſichte der Welt in einer unſer würdigen Stellung, im Kan fe, 
würdig des Namens, den wir tragen. Ehre Euch, meine Herren, durch milk 
ſtill und geräuſchlos die ſiegreiche Hauptabtheilung dieſes Kampfes geführt 
wird! Ehre Euch, die Ihr für die Förderung der Volksbildung wirkt, die Ihr 
mit Schweiß den Acker dungt, die Ihr Vorräthe für die Zukunft ſammelt! 
Es iſt der Kampf des 19. Jahrhunderts, den Polen zu kämpfen hat; es 
kämpft ihn auf den Eisfeldern des Nordens durch Opfer ohne Zahl, durch De⸗ 
muth, Selbſtverleugnung, Märtyrerthum und dadurch, daß es die Reſte des 
Erbes der Väter dem Brande entreißt und in die Ferne rettet; es kämpft ihn 


durch die Macht des Geiftes, die es aus der Vergangenheit ſchöpft, auch hier . 


in dieſem Lande, auf welchem das Adlerneſt ruhte, aus welchem Piaſt, der 
Bauer und König hervorgegangen iſt. Wir haben unſere Aufgabe heute in 
Ruhe und Ausdauer zu löſen und unſere Waffe iſt nicht das eijerne € chwert, 
ſondern das Buch, der Pflug, die Feder und der Acker, die Werkſtatt und das 
Ackerbeet. Ihr ſeid es, die Ihr zuerſt die nationale Aufgabe begriffen habt und 
geräuschlos an ihrer Erfüllung arbeitet; Eurem Wohl, Euren Erfolgen, Eu⸗ 
rem Siege widme ich dies Glas! 
ie chwurgericht.] In der vorgeſtern begonnenen, dritten diesjährigen 
Sitzungsperiode des hieſigen Schwurgerichts werden im Ganzen 24 Anklage⸗ 
ſachen im Laufe von acht Sitzungstagen zur Verhandlung kommen und iſt 
die Vertheilung derſelben in folgender Weiſe erfolgt: Am 29. Mai ſtehen zur 
Verhandlung an die Unterſuchungsſachen: 1) wider den Vagabonden Mathias 
Maciejewski wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle; 2) wider 
den Tagelöhner Andreas Klimas wegen ſchweren Diebſtahls im dritten Rück⸗ 
falle; wider den Tagelöhner Michael Zurkiewiez wegen Pre Verbrechens; 
4) wider den Einlieger Franz Szypura wegen ſchweren iebſtahls im erſten 
Rückfalle; am 31. Mai: 5) wider den Tagearbeiter Johann Piechowiak wegen 
eines ſchweren Diebſtahls ‚im wiederholten Rückfalle; 6) wider den Gefängniß⸗ 
Hilfsaufſeher Paul Mendelak wegen eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit; 
) wider den Dienſtknecht Auguſt Gnabach wegen eines einfachen und eines 
ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle; 8) wider die unverehelichte Marianna 
Auguſtyniak wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle; am J. Juni: 
9) wider den Landbriefträger Adolph Lach wegen Unterſchlagung in amtlicher 


Eigenſchaft empfangener Gelder und Urkundenfälſchung; 10) wider den Wirth 


Karl Rieſſ wegen Raubes; am 3. Juni: 11) wider den a Thomas 
Skrzypczynski wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle und die 
Tagearbeiter Michael Lach und Michael Eichler wegen ſchweren Diebſtahls; 
12) wider den Arbeiter Franz Riedel wegen eines ſchweren Diebſtahls im erſten 
Rückfalle und den Dienſtknecht Stanislaus Preuſſ wegen ſchweren Diebſtahls; 
13) wider den Schloſſergeſellen Ferdinand Seidler wegen einfacher Hehlerei und 
deſſen Ehefrau Nathalie Seidler wegen ſchweren Diebſtahls im wieder⸗ 
olten Rückfall; 14) wider den Tagelöhner Paul Lipitisfi wegen 
3 Diebſtahls im zweiten Rückfalle; am 4. Juni: 15) wider den Tage⸗ 
löhner Peter Slabolepſzy wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, 
den Tagelöhner Peter Majchrzak wegen ſchweren Diebſtahls, den Arbeiter Mi- 
chael Poſpieſzuy wegen eines ſchweren und eines einfachen Diebſtahls, die Ar- 
beiterfrau Marianna Skotarczak und die unverehelichte Antonina Jakubczak 
wegen Theilnahme an einem einfachen Diebſtahle; 16) wider die Dienftmagd 
Marianna Kowalewska wegen Kindesmordes; am 5. Juni: 17) wider den Wirth 
Johann Czerwinski wegen wiſſentlichen Meineides; 18) wider den Dienſtknecht 
Gottlieb Krüger wegen vorſätzlicher Körperverletzung eines Menſchen mit tödtli⸗ 
chem Erfolge; 19) wider den Dien e 
rer Diebſtähle im wiederholten Wesch e En 20) wider die Dienft- 
magd Agnes Januſzewska wegen eines ſchweren und vier einfacher Diebſtähle 
im erſten Rückfalle; 21) wider den Tagelöhner Joſeph Koſtanecki wegen eines 
ſchweren und zweier einfachen Diebſtähle im wiederholten Rückfalle, den Arbeits⸗ 
mann Jakob Mielzarzewiez wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle und 
den Fleiſcherſohn Ignatz Kozlowski wegen eines einfachen Diebſtahls; 22) wi⸗ 
der den Schuhmacher Alexander Olſzewski wegen vorſätzlicher Brandſtiftung; 
am 7. Juni: 23) wider den Tagelöhner Stanislaus Rybarski wegen zweifa⸗ 
chen wiſſentlichen Meineides; 24) wider die Dienſtmagd Amalie Großmann 
wegen Kindesmordes. — Den Vorſitz bei den Verhandlungen führt der Kreis⸗ 
gerichtsrath Thiel. Der Beginn der Sitzungen iſt um 8 Uhr Morgens. 

— [Die Verkaufsbuden am Rathhauſel werden nach und nach 
eingeriſſen werden und mit einer derſelben it vor. einigen Tagen bereits der. 
Anfang emacht worden. Es iſt die Schuhmacherbude links vom Eingange 
zum Rathhauſe, durch deren Entfernung nicht bloß die Facade des Rathhauſes 
gewinnt, ſondern auch unſer Roland, der vor demſelben ſteht, viel günſtiger 
zur Anſicht kommt. d 

— [Thierquälerei.] Ein Akt der roheſten Thierquälerei erregte vor- 
geſtern Nachmittag auf der Mühlenſtraße Unwillen und Entrüſtung der Vor⸗ 
Fran ron Der Fuhrmann ſchlug auf den Kopf feines ſchwer belafteten 

ferdes, das nicht anziehen wollte, in der unbarmherzigſten Weiſe und ließ 
ich hierin durch die Zurufe der Zuſchauer gar nicht ſtören, bis 2 ein Poli⸗ 
zeibeamter Einhalt gebot; aber auch dem Beamten rief der rohe Menſch zu: 
kauf iſt mein Pferd, und wenn ich es todtſchlage, ſo kann ich mir ein anderes 
aufen.“ 

„ — Geſtern fand eine große Prügelei in Winiary zwiſchen Mi⸗ 
litär und Bauern ſtatt, bei der mehrere Verwundungen vorgekom⸗ 
men ſind. Zwei Bauern ſind verhaftet. 


Schneidemühl, ein Fabrikort. 

Nachdem die Gewitterwolken eines drohenden Krieges am po⸗ 
litiſchen Himmel verſchwunden find, werden Handel, Gewerbe zu 
neuem Leben aufathmen. Das Vertrauen in der Geſchäftswelt wird 
ſich wieder in erhöhtem Maße zeigen. Die Induſtrie wird A billige 
Produktionen ſinnen, um Konkurrenz halten zu können; fie wird 
Orte ſuchen, die für ſie günſtig liegen und die ihr nicht nur ein 
reiches Feld der Thätigkeit gewähren, ſondern auch ihre Anſtren⸗ 
gungen uud ihr Kapital lukrativ werden laſſen. 

Wir machen die induftriöfe Welt auf einen für Anlegung von 
Fabriken hoͤchſt el re Ort, auf die Stadt Schneidemühl 
aufmerkſam. Dieſe Stadt hat nach der neueſten Zählung über 
7200 Einwohner, von KR ge 4000 der evaugeliſchen, etwas 
über 2000 der römiſch⸗katholiſchen Kirche angehören, der Reſt ſind 
Juden und Diſſidenten, die Bevölkerung iſt deutſch. Drei chriſt⸗ 
liche Kirchen und eine Synagoge ſorgen für das religiöſe Leben der 
Bewohner, drei tüchtige Arzte für den Geſundheitszuſtand. Ein 
Progymnaſium, welches in nächſter Zeit durch die Einrichtung einer 
Prima ji einem Gymnaſium erhoben werden ſoll, giebt der Jugend 
die Vorbereitung zu höherer wiſſenſchaftlicher Bildung; auch eine hö⸗ 
here Töchterſchule und treffliche Elementarſchulen gewähren Gelegen⸗ 
heit zur Bildung der Jugend. N 

Die Korporation der Stadtgemeinde hat ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen; daſſelbe beſteht in Kapitalien, die ſie auf Grundſtücke in 
der Stadt ausgeliehen hat, und in einem in der Nähe der Stadt 
befindlichen Walde, deſſen Werth von Sachverſtändigen auf eine 
halbe Million Thaler geſchätzt wird. In der Stadt befinden ſich 
ein Kreis⸗ und Schwurgericht, drei Rechtsanwälte, eine Landſchaft 
mit den nöthigen Beamten, ein Rentamt, ein Bank⸗Komtoir und 
die ſonſtigen kleinern Beamtungen einer Stadt. Auch ſtehen hier 
2 Cxkadrons pommerſcher Ulanen. 


Fabriken giebt es hier nicht, auch in der Umgegend nicht; auf 
dem Lande wird nur Spiritus gebrannt und allenfalls Bier gebraut. 
Der Wohlſtand der Bewohner iſt im Allgemeinen als ein ſehr 
mäßiger zu bezeichnen. f f 

Ju en iſt, daß dieſer Ort bisher keine Fabriken hat, 
wiewohl er dazu durchaus als geeignet erſcheint. 5 

Ein für die Produktion günſtiger Ort muß dem Kapital Ver⸗ 
arbeitungsmaterial, Arbeitskräfte und Ahſatzwege hinreichend ge⸗ 
währen. In allen dieſen Beziehungen ſteht Schneidemühl ſehr 

ünſtig da, und ohne Zweifel weit günſtiger, als eine Menge Fabrik⸗ 
ſtädte der Mark. Beiſpielsweiſe wäre hier die Anlegung von Woll⸗ 
ſpinnereien ein ſehr zweckmäßiges und lukratives Unternehmen. In 
der Umgegend von Schneidemühl wird viel Wolle producirt, welche 
jetzt per Eiſenbahn nach den größeren Märkten verſandt wird. 
Es iſt für den Fabrikherrn ohne Zweifel lukrativ, wenn er ſeine 
Wolle ohne große Unkoſten bezieht und jo das Verſenden der Wolle 
nach weit entlegenen Märkten verhindert. Durch dieſen Gewinn 
kann er mit Andern mit ſeinem Fabrikat um ſo eher konkurriren. 
Aber auch das Brennmaterial iſt hier im Verhältniß zu anderen 
Fabrikorten ſehr billig. Die ſtädtiſche Forſt und die königlichen 
Forſten in der Nähe liefern billiges Brennholz und die Torf⸗Moore 
in der allernächſten Nähe der Stadt enthalten ein unerſchöpfliches 
und ſehr gutes und wohlfeiles Brennmaterial. An Arbeitskräften 
fehlt es hier ebenſo wenig. Die zahlreichen ärmeren Bürgerfamilien 
würden ein ausreichendes und gutes Arbeitsperſonal liefern. Endlich 
aber bieten die chauſſirten Wege nach allen Richtungen hin und die 
Oſtbahn, welche hart an der Stadt liegt, die leichteſten und be⸗ 
quemſten Straßen dar, um die Produkte der Fabriken nach den 
größeren Handelsplätzen zu ſchaffen. ee 

Die Bauplätze zur Anlegung von Fabrikgebäuden ſind reichlich 
vorhanden und zu einem maͤßigen Preiſe käuflich. Das Bauma⸗ 
terial iſt billig, weil Bauholz in der Nähe in Menge wächſt und die 
ſtädtiſchen Ziegeleien Mauersteine in beliebiger Menge zu liefern im 
Stande find.) 


*) Die Redaktion kann das Geſagte nicht nur beſtätigen, ſondern noch hin- 
ufügen, daß die Lage der Stadt an einem größeren fließenden Waſſer, und von 
achen durchſchnitten fie noch ganz beſonders zum Fabrikorte eignet. Eine 


6 


verſtorbenen e Sehen. v. Schleinitz in's Leben gerufene Tuchfabri⸗ 
kation einen regen Verkehr ergeug der ſchon jetzt zur ſichtlichen Hebung des Orts 
beigetragen hat. Aus Schneidemühl könnte ſehr bald ein zweites Luckenwalde und 
4 als dies werden, wenn ſich, ſei es durch einen Privatmann, ſei es durch eine 
Aktien-Geſellſchaft, die Mittel für dergleichen Fabrikanlagen in größerem Maß⸗ 
ſtabe fänden. Ohne Zweifel würden ſich Angehörige der Stadt bei ſolchen, in 
28 Hand ruhenden Unternehmungen namhaft betheiligen. Es iſt uns 

ekannt, daß ſchon im Jahre 1856 ein Bewohner der Stadt mit dem Geh. 
Kommerzienrath Karl wegen Begründung einer Tuchfabrik zu Schneidemühl 
in Verbindung getreten war, die vielleicht zu weiteren Reſultaten geführt 
hätte, wenn die Kriſis von 1857 nicht dazwiſchen getreten wäre. Jetzt 
iſt die Erneuerung ſolcher Projekte an der Zeit, und wir würden uns freuen, 
für das Gelingen des einen oder andern unſeres Theils mitwirken zu können. 
Eben ſo geeignet wie für eine Wollſpinnerei iſt Schneidemühl für eine Fabrik 
landwirthſchaftlicher Maſchinen; auch die Möbelfabrikation, 
welche in der Provinz einen ſo erfreulichen Aufſchwung nimmt, würde in jener 
noch holzreichen Gegend ohne Zweifel proſperiren. Das Aufſuchen großer 
Städte iR heute bei der verbeſſerten und alljährlich ſich vermehrenden Kommu⸗ 
nikation für die Induſtrie nicht mehr Bedürfniß. 3 


— Im Herbſt vorigen Jahres hat auf Antrag der Polizeibehörde die 
Stadtverordnetenverſammlung die Aufftellung von mehreren öffentlichen Waſ⸗ 
ſerſtändern in denjenigen Theilen der Stadt unter Bewilligung der Koſten ge- 
nehmigt, in denen die bisherigen öffentlichen Brunnen kein genießbares oder zu 
wenig Waſſer gewähren und wo die Hausbeſitzer noch zu unbemittelt find, von 
der Waſſerleitung Gebrauch machen zu können. Wer einigermaßen mit den 
hieſigen Verhältniſſen bekannt iſt, wird wiſſen, daß ganze Stadttheile theils gar 
kein genießbares Waſſer beſitzen, theils aber ſo wenig, daß das Bedürfniß in 
keiner Weiſe gedeckt wird; fo iſt z. B. das Waſſer auf der ganzen Fiſchereivor 
ſtadt und auf der kleinen Ritterſtraße völlig ungenießbar, auf der langen 
St. Martinſtraße exiſtirt ein einziger Brunnen, der genießbares Waſſer liefert, 
aber in Folge des großen Bedürfuiſſes in der Regel ſchon am Vormittage geleert 
iſt, und dergleichen Stadttheile giebt es hier noch mehrere. Die ärmere Klaſſe, 
welche der großen Entfernungen wegen ſich anderweit kein Waſſer beſchaffen 
kann, da ihr die Zeit, die für ſie Gold iſt, hierzu gebricht, iſt daher genöthigt, 
dieſes ſchlechte ſonſt ungenießbare Waſſer zu verwenden; kein Wunder, daß am 
hieſigen Orte die Epidemien, die unausgeſetzt ihre Opfer fordern, kein Ende 
nehmen. Dem Magiſtrat dürfte dies Alles wohl bewußt ſein und wenn dennoch 
keine Abhülfe geſchaffen und der Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
nicht ausgeführt wird, ſo dürfte es Sache der Vertreter der Bürgerſchaft ſein, 
im Beſchwerdewege ihren Beſchlüſſen Geltung zu verſchaffen. 


Klavier: Inftitut. 
Ein neuer Kurſus beginnt. Anmeldungen werden täglich zwiſchen 2 und 


5 Uhr angenommen. N 
Vorſteherin. 


Angekommene Fremde 
vom 31. Mai. 

STERN’ HOTEL DE LEURO PE. Die Kaufleute Scheuner aus Görlig und 
Ben aus Breslau, Gutsbefiger v. Kanta aus Memel, Fabrikbe 

ger Völker aus Bielefeld, Rentier v. Jaſinski aus Inowraclaw. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Kaufleute Laskowitz aus Koſten, Levy aus 
Breslau, Lewi aus Berlin und Fangholz aus Hamburg, Landwirth 
Erdmann aus Janowo, Aſſeſſor Schliak aus Glogau, Frau Machatius 
aus Gneſen, Agronom Schönke aus Siekierki, Ingenieur Kaulfuß aus 
Torgau, Inſpektor Sieberg aus Bromberg 

HOTEL DU NORD, Probſt Rawicz aus Murkowo. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Senfft aus Bremen, Caſſel aus 
Breslau, Wolff aus Naumburg, Marx aus Mainz, Haitze, Meyer, 
Correle und Rentiere Frau Falk aus Berlin, Domänenpächter Laube 
nebſt Frau aus Trzebislawki, die Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewski aus 
Zabno und v. Treskow aus Chludowo, Staatsanwalt Schmieden aus 
Fr Oberförſter Störig aus Zielonka, Fabrikbeſitzer Bauer aus 

rlitz. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Parezewaki aus 
Oſiek, v. Taczanowski aus Slawoſzewo, v. Sikorski aus Mielzyn 
v. Mofzezensli aus Jeziorki, v. Grudzielski aus Soleſzno, Mielgcki 
nebſt Frau aus Nieſchawy, Frau v. Dabrowska aus Winnagora und 
Waligorski aus Zydowo, Kaufmann Geiſelt aus Hanau, Fürftl. Do⸗ 
mänendirektor Molinek aus Reiſen. 

SCHWARZER ADLER. Die er er v. Garezynski aus Wegorzewo 
und Frau v. Jaſinska aus Michaleza, Gutsbeſitzer Schink nebſt Frau 
aus ase F and Kaufmann Schweizer aus Breslau, Landwirth v. 
Urbanowski und Frau Peyſer aus Wierzenica. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Gärtner aus Crefeld, Blom⸗ 1 


berg und Fülleborn aus Breslau, Füngen aus Glauchau, Grünbaum 
und Selig aus Chodzieſen, Mechelm aus Rettwig, Erck aus Königs 
berg, Lewy aus Luckenwalde, Bodenſtein, Kriebel, Elte, Liebert, Löw, 
Sauerwald, Casparius und Fabrikant Tucholsky aus Berlin, Herr⸗ 
ſchaftl. Beſitzer v. Bethmann ⸗Hollweg aus Runowo, die Rittergutsbe⸗ 
figer Sperling aus Kikowo und Mark ni nebſt Frau aus Lukowo, Gen. 
Lieutenant Jakobi und Hauptmann Banſch aus Breslau, Baumeiſter 
Stroh aus Königshütte, n Klipfel aus Magde 
burg, Rechtsanwalt Meinhardt aus Gneſen, Kreisgerichtsrath Paſcht 
aus Schroda, Lieutenant v. Langen⸗Steinkeller aus Pleſchen. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Schlarek aus Liſſa, Unger aus Schrimm 
und Frau Sommerfeld aus Konin, Fabrikant Trebſch aus Guben, 
Oberförſter v. Dreger aus Weinberg, die Gutsbeſitzer v. Nawrocki aus 
Urbanie und Heickerodt aus Plawee, Rittergutsbeſitzer Heickerodt aus 
Zabikowo, Lieutenant a. D. Dreyſing aus Morasko, Gutspächter Jan⸗ 
czakowski aus Brudzewo, Poſthalter 7 aus Kwiciſzewo. 

KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Slotki aus Kolo, 


Wollſpinnerei hätte dort überaus günſtige Chancen. achbar 
Schoͤnlanke, vor wenigen Jahren noch einem Dorfe ähnlich, hat die mit Hülfe des 


Bekanntmachung. 
Es ſollen einige zur Fortifikation gehörige 


— ——— nn 


Inſerale und Nörſen⸗Rachrichten. 


In der Nachbarſta dt 


Poſen, Bergſtraße Nr. 15. 


F. H. Piedier, | 


milie aus Schroda. 


andels⸗Regiſter. 


In unſer Regiſter zur Eintragung der Aus⸗ 


Acker- und Gartenparzellen zur eig Da ſchließung der ehelichen Guͤtergemeinſchaft iſt 


lich meiſtbietend in zwei Terminen an 
Stelle verpachtet werden, und zwar: 


Montag den 3. Juni c. 
Vormittags 11 Uhr, 
Sammelplatz am Glacis von Fort Hake; 


Dienſtag den 4. Juni c. 


Vormittags 11 Uhr, 
Sammelplatz am Warthathore. 


rt und unter Nr. 130. heute eingetragen, daß der Ren⸗ 


dant Adalbert Nitykowski zu Poſen, allei⸗ 
niger perſönlich haftender Geſellſchafter der in 
Poſen unter der Firma A. Nitykowski & Co. 
Poſener Real-Kreditbank beſtehenden Kom⸗ 
mandit⸗Geſellſchaft auf Aktien, für ſeine Ehe mit 
Marie Laura Friederike Pauline Kuphal 
N Vertrag d. d. Colberg den 24. Juni 
1857 die Gemeinſchaft der Güter und des Er- 


Bedingungen und Verzeſchniß der zu verpach⸗ werbes ausgeſchloſſen hat, 


tenden Parzellen ſind im Bureau der Feſtungs⸗ 
Baudirektion einzuſehen. 
Poſen, den 30. Mar 1867. 


Den 5. Juni c. Vormittags 9 Uhr 
ſollen im unterzeichneten Train⸗Depot, Magazin⸗ 
ſtraße Nr. 7., mehrere für den Dienſtgebrauch 
nicht geeignete Beute⸗Fahrzeuge — worunter ſich 
einige mit Druckfedern befinden — Geſchirrſtücke, 
altes Eiſen, Holz ꝛc. gegen gleich baare Zahlung 
meiſtbietend öffentlich verſteigert werden. 


Königliches Train-Depot 5. Armee⸗ 
korps. 


Bekanntmachung. 
Die zur Wiederherſtellung des Oberbaues der 
. Walliſcheibrücke benöthigten Zimmerar⸗ 
eiten und Materialien im ungefähren Betrage 
von 2500 Thlr. ſollen lieitando vergeben wer⸗ 

den. Zu dieſem Behufe ſteht auf ; 
Donnerſtag den 13. Juni c. 

Nachmittags von 3 bis 6 Uhr 
Termin im Amtszimmer des Stadtbauraths 
Stenzel auf hieſigem Rathhauſe an, woſelbſt 
auch alle der Entrepriſe zu Grunde liegenden 


Zeichnungen, Anſchläge und Bedingungen in der 


Zwiſchenzeit während der Amtsſtunden eingefe- 
hen werden können. 0 
Poſen, den 26. Mai 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die bei den Reparaturarbeiten an hieſiger 
Walliſcheibrücke im Laufe dieſes Sommers 155 
nöthigten, geſchmiedeten Nägel im ungefähren 
Betrage von 300 Thlrn. ſollen licitando verge- 
ben werden und ſteht zu dieſem Behufe auf 


Donnerſtag den 13. Juni c. 


Vormittags von 11—12 Uhr 


Poſen, den 27. Mai 1867. 
Königliches Kreisgericht. 
I.. Abtheilung. 
Handels⸗Regiſter. 


Zufolge Verfügung vom heutigen Tage iſt in 


unſer Geſellſchafts⸗Regiſter folgende Eintragung | ._ 


bewirkt worden: 

Lauf. Nr. 114. 

Kol. 2. Firma der Geſellſchaft: 

A. Nitykowski & Co., 
Poſener Real Kredit Bank. 

Kol. 3. Sitz der Geſellſchaft: 

Poſen. 1 

Kol. 4. Rechtsverhältniſſe der Geſellſchaft: 

Die Geſellſchaft iſt eine Kommandit⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf Aktien, gegründet durch notariellen 
Vertrag vom 11. April 1867. Sie beginnt mit 
dem Tage der Eintragung in das Handelsre⸗ 
giſter. Ihre Zeitdauer iſt eine unbeſtimmte. 

Der alleinige perſönlich haftende Geſellſchafter 
iſt der Rendant Adalbert Nitykowski zu 
Poſen. 

Das Aktien⸗Kapital iſt auf 421,000 Thlr., in 
Worten „Vierhundert ein und zwanzig Tauſend 
Thaler“ feſtgeſetzt und zerfällt in 

1342 Stück Aktien & 200 Thlr., 
131 „ à 600 
— u 1000 

Die Geſellſchaft bezweckt dem in der Provinz 
Poſen herrſchenden Kreditbedürfniſſe durch Ge- 
währung von Krediten gegen volle reale und 
n perſönliche Sicherheiten Ab- 
hülfe zu verſchaffen. 

Die Wahl des aus 15 Mitgliedern zu beftehen- 
den Aufſichtsrathes iſt für das erſte Geſchäfts⸗ 
jahr bis 31. Dezember 1867 in der Generalver- 
ſammlung vom II. April 1867 erfolgt. 

Die Unterſchrift der Firma verpflichtet die 
Geſellſchaft nur dann, wenn ihr außer dem 
eigenhändigen Namen des perſönlich haftenden 
Geſellſchafters noch der eigenhändige Name eines 


Termin im Amtszimmer des Stadlbaurathes] Mitgliedes des vollziehenden Aufſichtsraths bei- 


auch die der Entrepriſe zu Grunde gelegten Be⸗ 

dingungen und Anſchläge in der Zwiſchenzeit 

während der Amtsſtunden zur Einſicht ausliegen. 
Poſen, am 26. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die der Stadt Putzig gehörenden Holzbeſtände 
in der Forſt Kompino, ganz in der Nahe bei 
Neuſtadt in Weſtpr., dem Rhedafluß und der 
projektirten Eiſenbahn Stettin Danzig belegen, 
gegen circa 1000 Morgen, ſollen unker den in 
unſerm Bureau einzuſehenden Bedingungen zur 
Abholzung innerhalb 8 Jahren verkauft werden, 
und ſteht hierzu ein Lizitationstermin 


auf den 16. Juli 


Nachmittags 3 Uhr 
in unſerm Bureau an, wozu Kaufliebhaber mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
Bieter im Termin eine Kaution von 1000 Thlrn. 
zu deponiren hat. 

Putzig, den 28. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 


a auf giefigem Rathhauſe an, wofelbftjgefügt iſt. 


Gegenwärtig zeichnet die erforderliche 
ergänzende Unterſchrift nur eines der nachbe⸗ 
nannten Mitglieder des vollziehenden Aufſichts⸗ 
raths, nämlich: der Rechtsanwalt Alexander 
Bertheim, der Kaufmann Beruhard Jaffe 
und der Kaufmann Sigmund Wolff, ſämmt⸗ 
lich zu Bel en. 

Die Bekanntmachungen der Geſellſchaft, für 
welche eine beſtimmte Form nicht vorgeſchrieben 
ift, erfolgen durch die „Amtsblätter“ der königl. 
Regierungen zu Poſen und Bromberg, ſowie 
durch die „Berliner 1 und durch 
die „Berliner Bank- und Handels⸗Beitung.“ 
Poſen, den 23. Mai 1867. 


Königliches Kreisgericht. 
Erie Abteilung. 


Bekanntmachung. 
Die in unferem Firmenregiſter unter Nr. 48. 
eingetragene Firma W. O. Schaeffer iſt, 


giſter zufolge Verfügung vom 25. Mai am 27. 
ejusdem eingetragen worden. 

Koſten, am 27. Mai 1867. - 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

Kolbenach. 
Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Alexander Saloſchin hier⸗ 
ſelbſt hat für ſeine Ehe mit Marianne geborne 
Gotthelf durch Vertrag vom 22. April 1867 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen; dies iſt in unſerem Regiſter über 
die Eintragung der Ausſchließung der Güterge⸗ 
meinſchaft unter Nr. 4. zufolge Verfügung vom 
23. Mai 1867 eingetragen worden. 

Koſten, am 23. Mai 1867. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 

Kolbenach. 
Die beim Neubau der hieſigen Neuſtädtiſchen 
Kirche auszuführenden 
Zimmerarbeiten incl. Material, 
veranſchlagt auf 3268 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf., 


Im Auftrage der königl. Darlehnskaſſe werde 
ich am Montag den 3. Juni c. von 9 Uhr 
ab auf dem Hofe des Grundſtücks Breite und 
Gerberſtraſſen⸗Ecke Nr. 18a. verſchiedene 


Porzellan⸗ u. Neufilberwaaren 


öffentlich meiſtbietend verkaufen. 
Poſen, den 31. Mai 1867. 
Adolph Lichtenstein, 
Taxator der königlichen Darlehnskaſſe. 


Auktion. 


Wegen Abreiſe werde ich l den 4. 
Juni c., frühe) Uhr, St. Martin Nr. 56. 
(Mühlenſtr.⸗ Ecke) gut erhaltene Möbel, als: 
Wäſche⸗, Kleider-, und Bücherſchränke, Tiſche, 
Stühle, Sopha, Spiegel ꝛc.; ferner Haus- u. 
Küchengeräthe, Kleidungsſtücke, werth 
volle Bücher, Stahl- und Kupferſtiche, 
1 Kugelbüchſe und Hirſchfänger zc. öf- 
fentlich verſteigern. 
Mas helme, tgl. Auktionskommiſſ. 


Mittwoch den 12. Juni, 
Morgens 11 Uhr, 
ſoll der für den Neubau der hieſigen Neuſtädti⸗ 
ſchen Kirche * Bedarf an 
chmiedearbeiten, 


5 Ne auf 399 Thlr., Heitando ver: 


geben werden. { x 
Die fpeziellen Bedingungen für die Ausfüh- 
rung der Arbeiten ſind täglich in dem Bau⸗ 


nachdem fie durch Erdgang auf die Wittwelbürau, Berlinerſtr. Nr. 26., einzuſehen, 
Louiſe Schaeffer geborene Draber hierſelbſtf woſelbſt auch der gedachte Termin abgehalten 
übergegangen, in die Firma W. O. Schaef- werden wird. 


fers ittwe verändert, erſtere daher erlo⸗ 


ſchen und letztere unter Nr. 119, im Firmenre⸗ Mochberger, Königlicher Bauführer. Ikietnica. 


** 


Poſen, den 29. Mai 1867. 


Jungmann aus Rawicz, Heß aus Frankfurt a. M. und Unger nebſt Fa⸗ 


Uhren⸗Auktion. 


Im Auftrage des kgl. Kreisgerichts werde ich 
Montag den 3. Juni im Auktionslokale 
Magazinſtraße Nr. 1., von früh 9 Uhr ab: 

ganz neue Regulatoren, Pariſer Stutz⸗, 

Schwarzwälder ꝛc. Uhren, Ladentiſche, 

MHepofitorien und Möbelgegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung verſteigern. Miychlerweski, 

2 königl. Auktions⸗Kommiſſar. 

Bei Gelegenheit der Uhren⸗Auktion am Mon 
tag den 3. Juni werden auch goldene und 
filberne CEylinder-, Anker und Damen 
Uhren, Uhrketten ꝛc. verſteigert werden. 

Niychlewski, 
königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Eine im Großherzogthum Poſen bele⸗ 
ene Dampf- und Waſſer⸗Mahlmühle mit fieben 
ängen und 700 Morgen Weizenboden und 
Wieſen, in letzteren bedeutendes Torflager, foll 
Familienverhältniſſe wegen unter günſtigen Be⸗ 
dingungen verkauft reſp. auf 10 Jahre verpach⸗ 
et werden. Reflektanten wollen ſich gefälligſt 
Gneſen poste rest. L. 22.67, fr. melden 
Eine Wittwe, wohnhaft in Breslau, moſaiſch, 
deren 9jährige Tochter eine höhere Töchterſchule 
beſucht, wünsch ein Mädchen von 9—13 Jahren 
in Penſion unter mütterlicher Pflege zu nehmen. 
Ein gutes Flügel⸗Inſtrument iſt vorhanden und 
wird Nachhülfe in den Schularbeiten zugeſichert. 
Nähere Auskunft wird Herr Dr. Erälz 
im Fränkelſchen Seminar in Breslau zu er⸗ 
theilen die Güte haben. 


Eine ſichere Familien Exiſtenz 
kann (bei meiner Durchreiſe) durch die gründ⸗ 
liche Erlernung meiner unübertrefflichen franzo⸗ 
ſiſchen, chemiſchen Kunſtfärberei und Wäſcherei 
in ſeidenen und feinen wollenen Stoffen, ſowie 
Stohhut⸗ Herrichtung ohne Anwendung von Ap- 
paraten, Keſſeln und beſonderer Jeuerüng, leicht 
Sr werden. Honorar billig. Reflekrende 
bel. ihre Adr. unter den Buchſt. . . in 
der Expedition dieſ. Ztg. niederzulegen. 


Geſchlechtskranke 


aller Art, insbeſondere ſolche, wel ie 
näckigen, veralteten Uebeln oder I a hen 
Folgen der Selbſtbeflecung leiden, finden auch 
brieflich gründliche Silk bei dem ärztlichen 
Bureau in Leipzig, Neumarkt 9. Ueber die 
von demſelben erzielten, ausgezeichneten, tau ⸗ 
ſendfachen Erfolge handelt ausführlich das be 
rühmte Buch des Dr. Retau: „Die Selbſt⸗ 
bewahrung“, welches jetzt in 70ſter Auflage 
(in der Schulbuchhandlung in Leipzig) er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen für 
1 Thlr. zu bekommen iſt. 


Beachtenswerth! 
Unterzeichneter befigt ein vortreffliches Mittel 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen 
Schwächezuſtände der Harnblaſe und Geſchlechts⸗ 
organe. Auch finden dieſe Kranke Aufnahme in 
des Unterzeichneten Heilanſtalt. 
Spezialarzt Dr. Kirchhoſfer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Die Saiſon des königlich preußiſchen Bades 


Deynhausen (Rehme) in Westfalen 


kohlenſaure Sooltherme⸗, Sool⸗, Dunſt⸗, Gas⸗Bäder gegen Lähmungen, Sero⸗ 


feln, Rheumatismus, Uterinleiden ıc., 


währt vom 15. Mai bis 15. Se 


Auskunft über Wohnungen und ſonſtige Angelegenheiten ert 


22 


die 


Bau- Bureau, 
Berlin, Melchiorſtr. 1. Entwürfe jeder 


Art, Fagaden, Grundriſſe, Details zc. Koſten⸗ 
anſchläge, Leitung von Bauten ꝛc. 


Dom. Emchen hatt ters Pole 
ER Maſthammel zum] — 


Verkauf, welche jofort ab- 
genommen werden können. 


Auf dem Dominium See- 
rakowao bei Strzalkowo, 
ſtehen 120 Stück wollreiche 
Mutterſchafe, ſowie 160 Stück 
ſtarke vollzähnige Hammel zum 
Verkauf. Abnahme n. d. Schur. 


300 Stück ſtarke Hammel ſind 
auf dem Dom. Wegierki bei Wre⸗ 
ſchen zum Verkauf 

170 Stück Brackſchaafe, 
theilweiſe Muttern, theilweiſe ne ohne 
Zahnlücken und im gwöhnliden Futterzuſtande, 
auf Fettwerden geeignet, hat das Dom. Poln.⸗ 
Poppen bei Sto rchneſt zu verlaufen. __ 

120 Maſthammel verkauft und 200 junge 
Hammel kauft das Dom. iehrz bei Ro⸗ 


ee 5 


königliche 


ilt 


ptember. 
ade⸗Ve 


rwaltung _ 
" Montag den 3. Jun 
J. bringe ich mit denn 
Frühzu einen ted 


— 
"zu 


billigſten Preiſen 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt). 


Poſen, Markt Nr. 63 


T 


biligft bei: Friſchen marinirten Sil⸗ 


Siegmund Landsberger, 
reslam 
Rauſcheſtr. 45., im rothen Haufe. 


— —— — 


Eiſenbahnſchienen zu Bauten, 
5 tes Schmiedeeiſen und Bleche, 
Federſtahl zum Verſtählen der Schaare 
Chi Kleiderſtoffe, Shawls, 
Na Gonfeeions: — ee Im f- Lymphe, 
kel find zum Ausverkauf geſtellt direkt von Kühen, für 1 Perſon 20 Sgr., 
7. Waſſerſtraße 7. J. Stock rechts. verſendet zu jeder Jahreszeit friſch, Berlin, 


Strohhüte wäſcht, färbt u. mo⸗] Schiffbauerdamm 33., 
ft 


geräucherten Lachs empfehlen 
W. F. Meyer & Co., 


1 


bill — derniſirt u — er Pissin, prakt. Arzt. 
. nete, Poſen, gr. Ger Gegen die Blutſtaupe der 


aße Nr. 20. 
Schafe, 
ferner 


gegen die Bandwürmer und 
Lungenwürmer der Schafe 


empfiehlt Mittel, über deren vollſtändige Wirk⸗ 
ſamkeit u. a. die Dominien olenczewo, 
Chorzewo, Bednary, Dzierchnica La⸗ 
giewnik bei Klecko, Kolatka, Tomkowo, 
Sloruczyce, Popowo ıc. ıc. ſeit Jahren 
— — Ueberzeugung erlangt haben, die Apotheke 
n Pudewilz. E 


Zur Beachtung. 
Eichorien, Cigarren, Farben und Mar 
terialwaaren aller Art find billig zu haben 


aus einem aufgelöſten Geſchäfte Sandftrafie 
Nr. S. drei Treppen links. 


ein- Offerte. 


Ein gutes Glas Wein ſich billig zu beſchaffen, wünſcht wohl ſo 
Mancher, ohne die rechte Bezugsquelle zu wiſſen, daher erlaube ich mir 
meine ſeit länger als 30 Jahren beſtehende, wohl renommirte Weinhand— 
ung mit beſtens aſſortirtem Lager zu geneigter Beziehung zu empfehlen 
und zwar: ſchöne Weiß- und Rothweine à 7, 8, 9 und 10 Sgr. pro 
Slajche inkl. Glas und Kiſte. 

Dieſelben Weine in a — 

den Anker à 7 bis Bu ; 
za, este. $ ? | inkl. Gebind, 
das preuß. Quart alſo à 7 bis 10 Sgr. 4 

Briefe und Gelder erbitte ich mir franko, auch ſtehe ich gewünſchten⸗ 
falls vorher mit Proben zu Dienſten und wird jeder Verſuch die Reelli— 
lät meiner Offerte darthun. 


OJ. W. Hempel 


in Grünberg in] Schlefien. 


Neue Matjes⸗ Heringe 


in Tonnen, ſchockweiſe, wie auch einzeln, empfiehlt 
B. Scherek, 


Jeſuitenſtr. 2. 


Zur Reiſe 


empfehlen unſre kräftigen nach gnadenfrei⸗fran⸗ 
öſiſcher Art gearbeitetm Pfeffermünzküchel, 
ſowohl loſe wie in kleinen Holzſchachteln, 


aan prachtvolles Delgemälde (norwegiſche 
du 


ſchaft) in elegantem Rahmen iſt fpottbillig 
laufen Sandftrage 8., 3 Treppen lints. 


Schafſwoll⸗ 
Waschmittel 


(gemahlne Seifenwurzel) 


empfiehlt nebſt Gebrauchsanweiſung 
in beſter Waare billigſt 


die Farbenhandlun 


Adolph Asch, 


Schloßſtr. 5. 


welt von 60 bis 80 Thlr. eine Stelle. 
DE werden angenommen 44. . poste 


n Wann end mit den Behör⸗ 


elt der Atteſte nimmt die Exp. d. Ztg. unter 
. Ein daß e findet ſofort Stellung beim 
Bäcker⸗ und Pfefferfüchlermeifter 

L. Majewsrsi, Walliſchei 32. 


Vakanz! 


Im Comptoir von 


S. A. Krüger 


Daß mich nur der weiße Bruſtſyrup 
aus der Fabrik von G. A. W. Mayer 
in Breslau, welchen ich bei Herrn Ferdi⸗ 
nand Leitner hier kaufte, von einem an⸗ 
haltenden Huſten befreit hat, beſcheinige 


1 Frenzel 0. bei der Grundſteuer⸗Regul. beſchäftigt, beider 
uns, am 5. Juli 1865. 0 1 Sprachen mächtig, wünſcht Beſchäftigung. Nä⸗ 
Anna Kolchbrenerin. 2 FEN I IB. BER MEYISHE 5 Be 15 dr. Y. N. F. poste rest. 

wei . Eine Sendung Kiſchkowo fr. BR 122 
Niederlagen in Poſen bei > friſcher > Ein ſchleſiſcher Landwirth Anfangs der dreigir 
Gebr. rah, Wronkerſtr. l. Speckflundern, ger Jahre, der polniſchen Sprache vollkommen 


Leigaor seh, Sapiehaplatz 2. 
J. N. Leifgeber, gr. Gerberſtr. 16, 


Tue Matjes⸗ Heringe. 
agdeburger Sauerkraut. 

Grüne Bohnen. 

Saure Gurken. 


Speckbücklinge, Goldfiſche, geräucherte 
und marinirte Aale empfing und empfiehlt 


F. Wendt, 


Sapiehaplatz Nr. 7. im Laden. 


W 0 Uni ed erlag kn Auf die Anfrage vom 27. Mal zur Nachricht, 


C 1 = rndt daß die Frau Gräfin M. R. im Jahre 1852 in 
* * find zu vermiethen Breiteftrafie 15. (Hötel 5 ay am Genfer See (in der Schweiz) an 
St. Martin Nr. 23. de Paris.) 


der Schwindſucht geſtorben iſt. 
pPoſener Marktbericht vom 31. Mai 1867. 


ee 


berlachs, ſo wie fetten Treppe hoch zu vermiethen. 


gekündigt 25 Wiſpel, Regulirungs⸗ 


Breiteſtr. 14. 3. St. iſt e. m. 8. z. verm. In den Parochieen der r Kirchen 

Eine möblirte Stube Bäckerſtraße 14. eine|find in der Zeit vom 23. bis 30. Mai: 
getauft: 6 männliche 2 weibliche Perſ. 
geſtorben 9 männliche, 4 weibliche Perf. 
getraut: 7 Paar. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſicht 
hereſe Bergmann, Tonis Sppler. 
_Kobylin. _________Pleigen. _ 
Am 29. d. M. Abends 11 Y, Uhr ſtarb 
zu Berlin unſer . Gatte und Va⸗ 


Gr. Gerberſtr. 47. ein fr. 3., möbl., ſof zu verm. 
Ein elegant möblirtes Zimmer mit oder auch 
ohne Kabinet iſt ſofort zu vermiethen Garten⸗ 
ſtraßßſe Nr. 13. Parterre rechts. 
Ein Lagerplaß für 500 Ctr. Wolle iſt zu ha- 
ben St. Martin kühlenſtraßenecke 56. * 


ſonderer Meldung 

Poſen, den 31. Mai 1867. 
Cornelie Nabhow, als Frau. 
Max Nah bow, als Sohn. 

Die Beerdigung findet am Sonnabend“ 

den 1. Juni hier Vormittags 10 Uhr 

vom Bahnhofe aus ſtatt. 


rachen mäch⸗ 
tig, ſucht zum 1. Juli c. eine Beamtenftelle, 
Gefällige Offerten werden unter den Chiffren 
. . 4. post. rest. K oſten erbeten. 
15 Silbergroſchen 
Belohnung dem Ermittler oder Wiederbringer 
einer mir geſtohlenen Schallalſter! Ruft: Ja⸗ 
cob — Spigbube, St. Martin 15. 
Verloren ein Etui mit ſilbernem Nadel- 
büchschen, Fingerhut u. Häckelnadel. Der ehr⸗ 
liche Finder erhält eine angemeſſene Belohnung 
Neue Straße 4, 1 Treppe 
Bekanntmachung. 
Am 13. Juni Vormittags 10 Uhr 
wird in Poſen die diesjährige ordentliche 
. * e 
General = Berfasumlung des 
landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins abgehalten werden. Die Ver⸗ 
einsmitglieder werden erſucht, ſich recht 
zahlreich an der Verſammlung betheili⸗ 
gen zu wollen. Nach Beendigung der 
Sitzung wird ein gemeinſchaftliches Mit⸗ 
tageſſen à Couvert 1 Thlr. ſtattfinden. 
Anmeldungen dazu nimmt bis zum 12. 
Juni Herr Hötelbefiger Herwig in 
Poſen entgegen. Das betreffende Lokal 
wird durch die Poſener Zeitung baldigſt 
bekannt gemacht werden. 
Der Vorſtand 
des landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
Vereins im Reg.⸗Bez. Poſen. 
v. Gempelhoff. 
Airchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Kreuzkirche. Sonntag den 2. Juni Vorm. 
10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. — 
Nachm. 2 Uhr: Herr ie Schönborn. 
Montag den 3. Juni Abends 6 Uhr, Mif- 
ſionsgottesdienſt: Herr Paſtor Schönborn. 
Vetrikirche. Petrigemeinde. Sonntag 
den 2. Juni Vorm. 10% Uhr: Herr Kon⸗ 
ſiſtorialrath Dr. Goebel. — Abends 6 Uhr: 
Herr Prediger Gieſe. 
Mittwoch den 5. Juni, 
Herr Prediger Gieſe. 


Es hat Gott gefallen, auch mein liebes Töch⸗ 
terchen Adeline Mittwoch Abend 9 ¼ Uhr zu 
ſich zu nehmen, welches ich meinen lieben Ver⸗ 
wandten und Bekannten hiermit tiefbetrübt an- 
zeige. Die Beerdigung findet heute Abend 6 Uhr 
ftatt. Clementine Wührmann. 


Kellers Sommer-Theater. 

Sonnabend. Zum erſtem Male: Die Selige 
an den Verſtorbenen, oder des Herrn Vet 
ters Liebe. Luſtſpiel in 5 Akt nach dem Fran ⸗ 
zöſiſchen von Friedrich. Hierauf: Guten Mor- 

gen, 2 * Fiſcher! Vaudeville in 1 Akt von 
iedri 


Volksgarten. 1700 


Sonnabend den J. Juni 


Großes Konzert. 
Anfang 5½ Uhr. Entrée 2½ Sgr. Von 
8 Uhr ab 1 Sgr. W. Appold. 


Beſtes doppelt Grätzer⸗ 
Märzbier empfiehlt 
F. Frormm, 


u Sapiehaplaß 7. 5 
Lamberts Garten. 
Sonnabend den 1. Juni 


großes Konzert 


(Streichmuſik). 
Anfang 6 Uhr. Entree 1 Sgr. 
J. Lambert. 


Gesellschafts- Garten. 


Kleine Ad Nn 
Sonnabend den 1. und Sonntag den 2. Juni c. 
Große außerordentliche Vorſtellung 
mit neuen Produktionen und Konzert. 

Auftreten der beiden unübertrefflichen Gym⸗ 
naſtiker HH. Kleemann und Gliniewicz, un⸗ 
ter Direktion des Hrn. Wendlandt. 

Zum Schluß der Vorftellung: Gym naſti⸗ 
ſcher Blumenſtrauß bei bengaliſcher 
0 Beleuchtung, ausgeführt von der ganzen Ge⸗ 
Abends 6 Uhr: ſellſchaft. 

Entrée a Perſon 1½ Sgr. 


Anfang 6 Uhr. 


Neuſtädtiſche Gemeinde. Sonntag den Fehrte. 
Fer 75 8 Uhr, A Uhr lsfeier: Herr — „„ 
rediger Herwig. — r, Predigt: Herr 2 2 
Konſiſtorialrath Schul 9 — Asch 8 Cafe, 


Markt 10. 
Täglich Konzert. 
Fischer's Lust. 
Morgen Sonnabend den J. Juni: Konzert 
der Sänger⸗Geſellſchaft Konrad unter Mit⸗ 
wirkung des Herrn Maier. Tanzkränzchen. 


e. 
Freitag den 7. Juni Abends 6 Uhr: Herr 


Kandidat Mehlhoſe. 

Garnifonkirdie. Sonntag den 2. Juni Vorm. 
10 Uhr, Predigt: Herr Diviſionsprediger Dr. 
Steinwender (Abendmahl). — Rachm. 
5 Uhr: Herr Militär⸗Oberpred. Haendler. 

Ev. luth. Gemeinde. Sonntag den 2. Juni 
Vorm. n 1 

Montag den 3. Juni, Abends 7%, Uhr, 
Miſſionsſtunde: Herr Paſtor Kleinwächter. 

Mittwoch den 5. Juni, Abends 7½ Uhr: 
Herr Paſtor Kleinwächter. 


2228 


Zum Wollmarkt guten Mittagstiſch. 
Friſches Gänfe- und Rinderfett empfiehlt 
DM. Levy, Breiteſtr. 21. 


preis 60%, b al n 4, Juni - Juli 60, Juli-Auguſt 575, 8 Produßten⸗Pörſe. 
von bis uguft» Septbr. —, Her b ab erlin, 29. Mai. Wind: Süd. Barometer: 28%. Thermometer: 
Hs N R en [p. 100 Quart = 8000%, Tralles] (mit Faß) gefündigt 36,000 | drah 14° .“ Witterung: Sehr ſchon. a 
- 5 — | Quart, Regulirungspreis 19"/,,, pr. Mai 19%, Juni 194, Juli 19, Die prachtvolle Witterung hat die Meinung für Roggen ftark erſchüt⸗ 
Nutte a der effel zu 16 Metzen 10 13] | Auguſt 19%, Septbr. 194, Oktbr. 183. 99 tücher Shake 25 ver ee ic anf Telgte * 5 plötzlicher ſehr 
. 2 . : 5 SM 1 ui) F weſentlicher Rückſchlag, denn es gab gleich anfänglich fo dringliche Verkäufer 
Drdinärer zen 5 a, 6 4 5 Eh 603 . u. e Maß. Jun 0804 An e e Fungpperie pr. 2 daß ſehr ſchlechte Gebote acceptirt wurden und ft ein rd in en 
5 3 u. Br. u. Br., „ u. Br., 8 5 
Jeggen, ſchwere En 216 3 2 17 6 Juli. Au uf 575 d., Herbft 554-_55 b 1 The ver Junt⸗ 5 u. Br., Beziehung machte die Abgeber etwas zurückhaltender, wodurch zu Preiſen, die 
* 2 2. ST ˙ TE he Dei ei Wi Spltitue befeftigend, igt pr. Mai 191 8 bz. u. Gd., | do be sc wer ei ae nah ehe 5 — * * 
Kin g A . . 1 Zuni 194 bz u. Gd., Juli 10% b; a a August 1946 u , Septbe. wurde; eßlich war die Haltung etwas feſter. it effektiver Waare 00 
$. 2 4 J - 8 2 es nicht ſonderlich. Käufer find äußerſt vorſichtig geworden. Gekündigt 20,00 
en — 2 bed, Otte. 181 Br. g Er. „Rundungen By. : 2 IN Er 
exbfen —U ba — — — e eizen lofo ftill, Termine flau. Gekün 3000 Ctr. ndigungs- 
Auer * Pörſen⸗Teſegramme. %%% — 15 
0 errübſen LN Hafer auf Termine weſentlich billiger verkauft, loko ſchwer unterzubrin⸗ 
Simerraps 7 E gen. Gekündigt 1800 Ctr. Aud chase hne 283 Rt. 
ommerrübſen ee Fk ara e Rüböl wurde überwiegend angeboten und iſt auf alle Termine zu nach⸗ 
— e gebenden Preiſen gehandelt. Getündigt 600 Etr. Kündigungspreis 1123/,, Rt. 
. . e Spiritus war nicht minder entſchieden flau und verlor neuerdings ſicht⸗ 
Baß 5 2 - . ” 120.01 8 h . lich im Werthe. Gekündigt 60,000 Quart. Kündigungspreis 19% Rt. 
Fotter / 1 Faß zu 4 Berliner = eee Bis zum Schluß der Zeitung iſt Bor Berliner Börfen- Telegramm nicht Weigen loko pr. 2100 Pfd. 80 95 Rt. nach Qualität, weißer und hoch⸗ 
aer Klee, der Centner zu 100 Pfund — = | —— — Fr eingetroffen. bunter poln. 92 a 93 Rt. bz, pr. 2000 Pfd. per dieſen Monat 91% Rt. bg. 
T fg e, e een 
' : g er | | 05 bg, Septbr. 5 * 
Nabel — Eu CCC Roggen loto pr. 2000 Pfd. 64.65 gi. bz, Mai-Junt 648 63 


Die Markt-Kommiſſion. 


Spiritus pr. 100 Quart à 80%, Tralles, 
am 31. Mai 1867 ‚Pi H 10 Se — %, bis 19 M 15 8 — . 
e Markt. Kommiſſion zur Beftftellung der Spirituspreiſe. 


Not. v. 29. 
5 4 He 2 170 Ne niedriger. 
ai⸗ Juni 94 R 
Pörſe zu Poſen Juni- Juli 93 93 Septbr.⸗Oktbr. 
am 31. Mai 1867. We Septbr. Oltbr. 80 80 Ad un behauptet. 
3 4% neue Pfandbriefe 884 Gd., do. Rentenbriefe 893 Gd., oggen, fe 3 sn... 
0 a ns 2 ble Kir — 5 50% Kreis- Dbli ationen —, do. | Mai-Juni 1 „ 623 [ Ami. Juli. 
5% 0% Provinzial ⸗Oblig , 9 2 g 5 
dhe brd. Meliorations⸗Obligationen —, polniſche Banknoten 818 Gd., Schu-] Juni. Juli 564 62 | Septbr. Oktbr. 
4% Kreis- Obligationen 924 Gd. Septbr.⸗Oktbr. . 56 | 564 


Stettin, den 31. Mai 1867. Glareuse & Maas.) 


a 64 Rt. bz., Juni - Juli 63} a 624 a 634 bz., Juli⸗ Auguſt 594 a 584 a 59 
bz, Septbr.- Oktbr. 50 a 5 50 b 0 eee 

Gerſte loko pr. 1750 Pfd. 45-53 Rt. nach Qualität. 

Hafer loko pr. 1200 Pfd. d Rt, nach Qualität, böhm. 294 
a 31 Rt. of: Mal- Juni 29 a 284 Rt. bz. Iunt-Iuli 294 a 29 bz. u. Br. 
Juli-Auguſt 283 a 3 bz., Septbr.⸗ Oktbr. 27 Br. > 

Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 58—68 Rt. nach Qualität, Futter⸗ 
t waare do., Futter- 60 Rt. bz. 
4 Rub öl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 113. Kt. bz, per dieſen Monat 114% 

ER Mai- Juni II a 4 bz, Juni-Juli do, Juli. August 11% bz., Septbr.- 

| fbr. 11g a J bz., Oktbr.Rovbr. 1144 a g bz. Novbr.» Dezbr. 1144 bz. 
13 


Not v. 2. 
11 
113 


Leinöl loko 13} Rt. Br., Lief. Juni inkl. Faß 13} a 3 Rt. bz. 
Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 205 a 4 Rt. bz. mit leihw. Geb. 
204 bz, per dieſen Monat 195 a 75 bz. u. Gd., $ Br., Mai⸗Juni do., Juni⸗ 


— 


72 


Juli do., Juli -Auguſt 1944 a 1 a 4 bz., Br. u. Gd., Auguſt. Septbr. 20% 
a 19108 u. Gd., 11 Br., din Dub 19 a 183 bz. u. Gd., . Br. 

ehl. Weizenmehl Nr. 0. 555 Rt., Nr. 0. u. I. 51,54 Rt., Rog⸗ 
genmehl Nr. 0. 454% Rt., Nr. G. u. I. 4544 Rt. bg, pr. Ctr. un, 
verſteuert. (B. H. Z.) 


Stettin, 29. Mai. [Amtlicher Bericht.] Wetter: Schön, + 
180 R. Barometer: 28. 4. Wind: Suͤd⸗Weſt. 

Weizen niedriger, loko p. 85pfd. gelber und weißbunter 92.—95 Rt., p. 
83.85pfd. gelber pr. Mai⸗Juni 954—94 11 944 Gd., Juni-Juli 94934 
bz, Jult-Auguſt 92}, 914 bz. Septbr.- Oktbr. 804, 80 bz 

Roggen niedriger, p. 2000 Pfd. loko 62—65 Rt. pr. Mai⸗Juni 634, 
e Su 624, 62 bz., Juli⸗Auguſt 60, 595 bz., Septbr.⸗Oktbr. 

563 bz. 


Gerſte ohne Umſatz. 
5 afer loko 345 Rt., p. 47/50 pfd. pr. Mai⸗Juni und Juni Juli 
t. bz. 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerſte afer Erbſen 


90-98 64—68 44.—48 32—36 60—66 Rt. 
Heu 25 Sgr. bis I Rt., Stroh 7-9 Rt. 
ea 20—28 Sgr. 

Rüböl a weichend, ſchließt fefter, loko 113 Rt. Br., pr. Mai⸗ 

705. F uli 11% bz., Juli⸗Auguſt 114% bz., Septbr.-Oltbr. 115, 
3. u. Br. 9 

Spiritus niedriger, loko ohne Faß 203 Rt. bz., von Lager 20 bp mit 
Faß 195 bz. pr Mai» Juni und Juni» Juli 1944, 4 bz. u. Br, Juli⸗Auguſt 
1944, 193, , bz., 2 Br., Auguſt⸗Septbr. 19% Br., Septbr.⸗Oktbr. 184, 3 
bz., Oktbr.⸗Novbr. 174 — 5 bz., Novbr.⸗Dezbr. 174 bz. 

Angemeldet: 300 Ctr. Ruͤböl. 

Sardellen 13} Rt. tr. bz. (Oſtſ.⸗Stg.) 


Breslau, 29 Mai. [Produktenmarkt.] Wind: Weſt. Wetter: 
Schön, früh 14% Wärme. arometer: 27, 8". — Im Allgemeinen war 
am heutigen Markte luſtloſe Stimmung vorherrſchend, bei der ſich Getreide⸗ 
preiſe kaum behaupteten, der Umſatz blieb beſchränkt. 

Weizen wurde vermindert beachtet, wir notiren p. 84 Pfd. weißer 91— 
98107 Sgr., * 91—97—105 Sgr., feinfter 2—3 Sgr. über Notiz. 

Roggen blieb in feiner Waare gut begehrt, geringe Sorten waren je- 
doch kaum beachtet und eher billiger kauflich, wir notiren p. 84 Pfd. 76—81— 
84 Sgr., feinſter 85 Sgr. bezahlt. 

erſte galt bei ruhiger Stimmung p. 74 Pfd. 50 — 56 Sgr., beſte 
Qualitäten werden mit 58 —61 Sgr. bezahlt. 

Hafer blieb reichlich angeboten, wir notiren p. 50 Pfd. ſchleſ. 37—40 
Sgr., feinſter über Notiz bez., galiziſcher 34 —36 Sgr. 

Hülſenfrüchte. Kocherbſen wenig zugeführt, 68 —75 Sgr., But- 
tererbſen a 62—66 Sgr. p. 90 Pfd. 

Wicken mehr beachtet, p. 90 . 50—58 Sgr. 

Bohnen wenig angeboten, p. 90 Pfd. 80 — 100 Sgr. feinfte über Notiz. 
Lupinen angeboten, der Umſatz blieb belanglos, p. 90 Pfd. gelbe 38 — 
44 Sgr., blaue 38—42 Sgr. ; 

A re beachtet, wir notiren p. 70 Pfd. 54—60 Sgr. 

Oelfaaten bei feſter Haltung gefragt, wir notiren p. 150 Pfd. Brutto 
Winterrübſen 170 — 190 Sgr., Winterraps ſchleſ. 190—210 Sgr., 
galiz. 180 — 200 Sgr., Sommerrübſen 150-170 Sgr., Leindotter 
146—160 Sgr., Schla ger blieb beſchränkt angeboten, wir notiren p. 150 
Pfd. Brutto 66363 Rt., feinſter über Notiz bezahlt. 

Raden p. 60 Pfd. a 4446 Sgr. 

apskuchen beachtet, wir notiren a 51—53 Sgr. p. Ctr. 

Kleeſaat roth 12— 15 Rt., hochf. darüber bez., weiß 10-25. Rt., für 
hochfein ift darüber zu bedingen. 

Thymothee ſcwach gefragt, 1011 Rt. pr. Ctr. 


Kartoffeln beachtet, find 32 — 44 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. zu notiren. 


Breslau, 29. Mai. [Amtlicher Brobulten-Bötfenbertät] 
ender Monat höher, ſpätere niedriger, pr. Ma 


Oeſtr. Metaliques 5 sch G 
do. National⸗Anl. 5 56 bz 
0. 250 3 8700 4163 B 
do. 100 fl. ͤKred. Looſe — 674 B 
do. öprz. Looſe(1860 705 bı 
do. Pr. Sch. . 18 424-5 bz u G 
do. Slb.⸗Anl. 1864 62 B 
Italieniſche Anleihe 


Freiwillige Anleihe 44 97 bz 5. Stieglitz Anl. 614 
Saane 18595 1 5 58 6. 905 781 8 

o. 54, 55, 5 2. Engliſche Anl. 864 G 

do. sl 974 65 2 Kea l Aal 534 bz 

do. 1859, 1864145 975 bi EA do. v. J. 18625 863 bu u G 
do. 50, 52 conv. 4 90: bz do. 1864 7 G 

do. 18534 90 bz do. engl. 87 

bo. 18624 | 905 53 dopr.-Anl.186415 | 943 65 
Präm. St. Anl. 1855/34 1224 bz „Poln. Schatz-O. kl 634 gr 641 bz 
eee 37 84 8 8 do Are 
Kur- uNeum. Schldv 3 79 = (Cert. A. 300 Fl. 90 G 


Berl. Stadt⸗Obl. 5 103 G 
do. do. 4 98 bz 
do. do. 35 824 bz 
Berl. Börſenh.⸗Obl. 5 103 bz 


Pfdbr. n. i. SR. 
Part. O. 500 Fl. 

Amerik. Anleihe 

rh. 40 Thlr. Looſe 


0 


Kur- u. Neu- 33 774 bz eue Bad. 3öfl. Looſe.— 304 B 
Märkiſche 54 — — Deſſauer Präm. Anl. 3) 264 etw bz 
eg che 40 I G Cübecker Präm. Anl. st 491 8 


3 77 
Pommerſche 40 a 3 


= | do. neue „ bz Autheilſcheine. 
Poſenſche 4 — — Berl. Kaſſenverein 4 [1555 G 
2 do. 31. —.— Berl. Handels- Geſ. 4 108 bz u G 
do. neue 4888 G Braunſchwg. Bank 4 92 G 
8Schleſiſche 3 — — Bremer do. 4 117 
do. Litt. A. 4 — — CoburgerKredit⸗do. 4 824 B 
Weſtpreußiſche 33 76 B Danzig. Priv.⸗Bk. 4 111 B 
do. 4 84 bz Darmſtädter Kred. 4 | 814 etw bz 
do. neue 4 — — do. Zettel⸗Bankſ4 93 G 
do. do. 44] 923 6 Mir Kredit⸗B.0 24 bz 
Kur- u Neumärk. 4 90 G eſſauer Landesbk. 4 — — 
Sl Pommerſche 4 | 904 8 Disk. Komm. Anth. 4 1023 Mehr bz 
E Hoſenſ 4 893 8 Genfer Kreditbank 4 27 f bz u G 
5 aße 4 90 bz Geraer Bank 4 105 8 
= Khein.⸗Weſtf. 4 933 bz Gothaer Privat do. 4 | 954 bz 
& chſiſche 4 903 B annoverſche do. 4 | 79% etw bz 
Schleſiſche 4 923 G Königsb. Privatbk. 4 112 G 


Leipziger Kreditbk. 
Luxemburger Bank 4 


Meininger Kreditbl. 4, 924 etw bz u G[Cöln⸗Crefeld 
Moldau. Land. Bk. 4 20 Gvolle 64 BCöln⸗Minden 4 — — 


Bank und Kredit: Aktien und 


8 


* bz., Mai⸗Juni 61—603—61 bz. u. Gd., Juni⸗Juli 60 bz., Juli⸗ 
Auguſt 57 Gd. A „Oltbr. 534 —52f by. 
Weizen pr. Mai 82 Br. 
Gerſte pr. Mai 53 Br. 
afer pr. Mai 48 Br. 
aps pr. Mai 95 Br. 

Nüböl behauptet, Ein 200 Ctr., Toto 114 Br., pr. Mai, Mai -Iuni 
und Juni⸗Juli 11 bz., Septbr.⸗Oktbr. 113.—4 bz., Oktbr.⸗Novbr. 113 Br., 
Novbr.⸗Dezbr. 1144 bz. 

Spiritus etwas matter, gek. 5000 Quart, loko 20 Br. 194 Gd., mit 
leihw. Gebind 20%Y,, bz., pr. Mai 1 5 bz., Mai⸗Juni 193 bz. u. Br., 
etwas 19% bz., Juni⸗Juli 193 Br., 3 Gd., Juli⸗Auguſt 194 Gd., Septbr.- 
Oktbr. 183 Gd. 

Zink feſt Die Börſen-Kommiſſion. 

Preiſe der Cerealien. 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
Breslau, den 29. Mai 1867. 
feine mittel ord. Waare. 


Weizen, weißer 101-106 97 90-94 Sgr. 
do. gelber 99—105 96 90-93 ee 
Enn m 8 TTELTE 8 
Gele S ee n l 57 —60 56 52—54 0 
ONE) a en e d ene . 39—40 37 34—36 J 
eee HER Se er 69 62—66 „7 


(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 

Magdeburg, 29. Mai. Weizen 89—91 Rt., Roggen 69—72 Rt., 
Gerſte 52—56 Rt., Hafer 30323 Rt. 

Kartoffelſpiritus. Lokowaare niedriger, Termine flau. Loko ohne 
Faß 214 Rt., pr. Mai und Mai⸗Juni 205 Rt., Juni⸗Juli 205 Rt., Juli⸗ 
Auguſt 203 Rt., 1 21 Rt. pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der 
Gebinde a 14 Rt. pr. 100 Quart. 

Rübenſpiritus weichend. Loko 183 Rt., pr. Mai 183 Rt., pr. Juni 
185 a 185 Rt. (Magdb. Ztg.) 

Bromberg, 29. Mai. Wind: NO. Witterung: Klar und heiter⸗ 
Morgens 11 Wärme. Mittags 229 Wärme. 

eizen 124—128pfd. Dale (81 Pfd. 6 Lth. bis 83 Pfd. 21 th. Zollge⸗ 
wicht) 77—82 Thlr., 129—1: ea (84 Pfd. 14 Lth. bis 85 Pfd. 13 Lth. 
Zollgewicht) 90—92 Thlr. Feinſte Qualität 2 1 über Notiz. 

Roggen 122—125pfd. holl. (80 Pfd. 16 Eth. bis 81 Pfd. 25 2th. Zoll⸗ 
gemiah) 61—64 Thlr. - 

roße Gerſte 4345 Thlr. 

Futtererbſen p. Wſpl. 54—56 Thlr. Kocherbſen bis 60 Thlr. 

afer p. Schffl. 35 — 40 Sgr. 
piritus ohne Handel. (Bromb. Ztg.) 
Wolle. 

Ratibor, 27. Mai. Zu dem heute hier abgehaltenen Wollmarkt iſt eine 
verhältnißmäßig große Zahl Breslauer Händler und rheiniſcher Fabrikanten 
eingetroffen, welche das — Verkauf geſtellte Quantum von ca. 350 Ctr. voll⸗ 
ſtändig geräumt haben. Der Aufſchlag betrug 15—20 Rt. p. Ctr. über 1866er 
Preiſe, wobei allerdings zu berückſichtigen it, daß im vorigen Jahre Ratibor 
einer der billigſten Markte geweſen. Die gezahlten Preiſe bewegten ſich meiſt 
zwiſchen 75 und 80 Rt.; feinere Qualitäten holten 90 Rt. p. Ctr. (B. H. Z.) 


Hopfen. 

Nürnberg, 28. Mai. Aus den Produktionsgegenden lauten die Nach⸗ 
richten über den Stand der Hopfenpflanzen ſehr günſtig. Die kalte Witterung 
der vorigen Woche hat nirgends weſentlich geſchadet, hoͤchſtens die Triebe einige 
Tage gehemmt, und keimen die Pflanzungen ſeit der eingetretenen milden 
Temperatur im Wachsthum rüſtig empor. Wie an andern Handelsplätzen iſt 
auch dahier im Hopfengeſchäfte gleiche Ruhe, und haben ſeit vorigem Don⸗ 
neeftag nur geringe Umſätze ſtattgefunden. Die heutigen Notirungen lauten: 

ewöhnliche Marktwaare 110— 120 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 118— 
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